
WEelse bulgarıschen, jJjugoslawischen Juden konfisziert der Bei der Aufführung des Fılmes kam ann Protest-
vernıchnhtet nat uch judisches Vermogen 111 +alıen 1st kundgebungen un Demonst:ationen Urc geNhor1ıge
teilweise uUrc. dıe Nazıs geraubt worden. verschledener studentischer Gruppen un der Gewerk-

In en dAıiesen Landern bestanden judische Religions- schaften Besonders provozlerend wiırkte © daß e1it Har-
gemeinden m.ıt kulturelien und soz.ialen Einrichtungen, lan geschmacklos WaärT, neben SE11eT FTau Krıstine O -
WI1e ynNagogen, Schulen, Krankenhäuser, Lehranstalten, derbaum, der Hauptdarstellern des 11ms „Hanna Amon
Bibliotheken, cdıe alle ber e1n Betriebsvermogen personlich Kıno aufzutreten, angeblıch ‘ FTau
verfugten. Eın großer e1l dleser Einrıchtungen ıst ZeI1- VOL den Demonstranten schutzen . ach VO All-

worden, Cd1e Vermogen wurden beschlagnahmt. Fın gemeinen Studenten-Ausschu. einberufenen, uberfullten
kleiner e11 entging der Vernichtung und wurde den Protestversammlung der Universılafi, wobeı SICH 1m Saal
wenıgen uberlebenden Juden zuruckgegeben, auch Gegnerschaift dıe Protestkundgebung bemerk-

Der Familienbesıitz SOWIE das gelstige igentum der bar machte, gen C1H1GE hundert Studenten einem sehr
Juden, bestehend Aaus obeln, Bildern, Buchern, Juwelen, diszıplinierten Demonstrationszug VOTI cdıe beıden „lcht-
Gold, Silber (ein großer e1l davon zwangsabgelieiert), spielhauser, ın denen der Veit-Harlan-Film gezeligt wurde,
ndenken, Manuskripte, Forschungsmaterial, Musikinstru- @1 kam ZAU außerst Tutalem Vorgehen der Polizel
ente, ammlungen. Es ist SChWEeTI, diese indiv1iduellen dıe geordne demonstrierenden Studenten, 011e Vu
eritie ın Zıiffern auszudrucken. Passanten unter antisemitischen Schimpfworten angepo-

Die ntschadıgungssummen Iur Freiheitsberaubung, pelt wurden und VOIl der Polizeı und VO:  3 Kriminalpolizisten
Mißhandlungen und Mord, sowelt 6C1e n1ic bereıts UIC ın 1Vl mıt Gummiknüppeln niedergeschlagen wurden.
erledigte, individuelle Anträge abgegolten SiNnd, In T au- Der F3ilm wWwWUurde nOoChH wahrend der Demoanstration durch
senden VO. Fällen ist dies Aaus Trein technischen CGrunden das entschlossene Eingreifen des Staatspräsidenten W on-
nicht erfolgt er wurde auch diese ategorie teilweise leb abgesetzt. In diesem Zusammenhang interessieren die
ın den Rahmen der ollektivanspruche fallen Auseinandersetzungen uber dıe Verantwortung fur dA1e Dbiu-
euifische Kreise, die ıch miit d1esem Problem beschäf{t:ı- 1gen Vorfälle wenilger. Der Untersuchungsausschuß des
genN, Ee1NNEeNl fur die ın rage kommenden Summen dieser badischen andtags tellte Jjeden{falls das ersagen der
einzeinen Kategorien erhebliıche Beträge, Z eispiel Polizeı fest. Auch der Freiburger Tra ubte annlıche
TUr dA1e jJüdischen Vermögen ıIn dem VO. Nationalsozialıs- Kritik zp0! dem orgehen der Dolizeı un sprach der demon-
ZMuSs unterworienen eil Europas, die in der ersten ate- strıierenden Jugend seine Anerkennun: UusSs,

gorıe aufgezähnlt wurden, e1f Milliarden Dollar, für den Die eigentliche Absicht der Freiburger Studenten aber, die
Familienbesitz (3 Kategor1e) üuüber s1ieben Milliarden Dal- n1ıC. den Fılm als solchen, sondern das Aufl-
lar. Diese Zahlen bedeuten Jedoch NlıCHIs ndgültiges. tretien eıt Harlans protestierten und VOFTr em die (Cie-
551e mussen zunachst einmal analysiert werden, u den wissen wecken un ine eidung der CGie1ister erzielen
Jüdischen, materjellen Gesamtverlust festzustellen. ES wollten, wurde erreicht und das ıst als Hauptsache Testzu-
Verste sich VO.  H selbst, daß VOo  a! den errechneten Total- halten. Nicht die Person eıt Harlans, ber arlan als eın
eträgen aille ene ummen, die bereits im Rahmen der vYymbo wieder auftretender nationalsozialistischer und
bestehenden Wiedergutmachungsgesetze und globalen antisemitischer (GEesSiNNUuNg W al u Unterscheidungsmerk.
bfindungen, die ZU1 eispiel die „Jewish SUCCEeSSOT mal geworden. Der bisher viellach nocn stumm gebliebene
Organization miıt Hessen, Bremen und Jetz Württem- Antisemiıtismus gewisser Bevoölkerungskreise wurde laut.
berg-Baden abgeschlossen haf, in ZUg gebrac werden „Judensoldlinge” und andere Beschimpiungen wurden den
würden. ur!t Grossmann Studenten entgegengerufen In Zuschriften den Studen-

(In ‚‚Die Neue Zeitung‘“ [Frankfur$t/M., 3, 92] 72) tenausschuß kamen ähnliche Ausdrucke VOL, der SO
7d) Veit Harlan als SYmptom wWwie: „Die NZE eize erfolgte AuSs Jude  reisen, weil S1e

Zu den organgen S Anlaß seiner ılme sıch urc den ‚.Jud Suß entlaryv csehen ‘ WOTaus q MNuLI

Das Erscheinen des zweiten Nachkriegsfilms des Jud-Suß- sehen kann, wWI1]1e tief das durch eit Harlans Film Vel-
sprıtzte 1ft nOCnH eute wirkt!)Regisseurs eit Harlan, des ı1ms „Hanna Amon“” naCcC

der „Unsterblichen Geliebten ) hat wlieder in einer e1. Es darf ber ebenz{alls gesagt werden, daß die Studenten
VOo  — deutschen Städten Z Protesten und emonstrationen un! die Freiburger Presse (die sıch auf die 5e1fe der de-
geführt, dile Adus den Berichten der Presse 1n wesentlichen monstrierenden Studenten geste hat) uch zahlreiche
Sschon bekannt sSeın durften. Es sollen darum ler Aur die Zuschriften kamen, in denen Genugtuung üUber die Hal-

LUNg der Studenten 7U Ausdruck kam. Es auch, daswichtigsten VO  e} allgemeiner edeutung festgehal-
ten werden. muß betont werden, Nn1IC alle Antısemiten, die miıt der

Demonstration der Studenten n1ıc voll einverstandenZu den erstien Demonstrationen kam 1 Januar 1n Frei-
Durg BT., kurz nachdem der Fılm in Stuttgart hne Z wi1- TeN; Hel manchen (z eispie bel einem e1il der nicht-
schen{fälle uraufgeführt worden Waäal. Ein uliruf der „ Ge- demonstnerenden Studenten) spielten formaljuristische
sellschaft fur christlich-jüdische ZusammenarTbeit" C(:runde 1ine o  e:; E1n großer e1l der Kinobesucher, de-

9153  z} der kitschige Veit-Harlan-Film gefiel, w1e mancherdie Freiburger Bevölkerung i1hre Verantwortung N-
nert un! darauf hingewlesen, daß ‚„ınre Entscheidung NIC andere Kitsch, wunsche einfach ‚‚seinen Film aben,
gleich 1  10 .r  sel VOT em ın dem Augenblick, da „dıe hne sich Gedanken über dessen Vertiasser un:! Regisseur
deutsc & Bundesregierung und der euische Bundestag ın machen zu wollen. Aber eines ıst SiCNEeT: der antisemitiscne
feierlichen rklärungen VOI er Welt den deutschen WIil- odensatz kam uch tief erschreckend wieder hoch Er ıst

noch da das zeigien dıe Orfalle und das erzwingt inelen ekunde aben, das geschehene Unrecht wieder qul-
zumachen un Israel mıt der Verzeihung c1e and erhöhte Wachsamkeit aller, die den Frieden mit Israel
Z2.U1 Frieden bieten.  7‚ Diıesem Aufruf schloß sich ine wünschen.
Protesterklärung d die VO. Vorsitzenden des geme1l- zZu ähnlichen Demonstrationen wr/1 e in reiburg kam C Spa-
Nn  > Studentenausschusses der Freiburger niversität, den ter in Göttingen, in Heidelberg, Mannheim, Mainz, ffen-
Vorständen der Christlich-Demokratischen Hochschul- Durg und ın vielen anderen Städten. Aus Göttingen wiıird
TUDDEC, des Sozialistischen deutschen Studentenbundes, us ericntel, daß dort e1n großer eil der Bevölkerung
des Internationalen Studentenbundes (ISSF) und dem Fiün- die Demonstranten, meist Studenten, ätlich VOL“-

rungsting der Katholischen Studentengemeinde Freiburg g1Ng, daß geradezu ein JTerror auf den Straßen geherrscht
unterzeichnet Wa  —3 Darın hließ „ Wir protestieren ent- habe ufe die Studenten WIe „Niederknüppeln ,

„Aufhängen , g'  en raus , „Schlagt die Lümmel usanill-schlossen die VO  3 gewi1ssen reisen unseres olkes
men ,  r „ES WIird Zeit, daß WwWI1r wieder 1N€e kriegen ,offenbar egrußte und VO  n der deutschen Jurisdiktion

scheinbar legitimierte kulturelle Jlätigkeit eines Regis- wurden VO:!  3 Zeugen gehort. Wie 1n reiburg haben sich
u der entscheidenden nte1l der bıs eutie noch uch ın Goöfttingen maßgebende Professoren nınter die
nicht estios beseitigten Befleckung des Ansehens unseTIfes Studenten geste In Frankfurt, in Kassel, ın ünchen, in
olkes hatte Es ist ine rage des politischen Jaktes und Lindau und ın anderen Stadten wurde der Film, da StO-
der moralischen Verantworiung, 819 die Tätigkeit VO.  H Men- n eiurchten N, verboten.

e1ıt Harlan selbst hat SICH ın verschiedenen Versammlun-sSschen w1e eit arlan geduldet der Gal gefördert wird
Wir wıssen uns einig miıt en auf Reinhaltung des ge1st1- gell ZAU rechtfertigen gesucht hne daß noch ]jemals
gen Lebens unseIeTl ation bedachten Menschen und He- Sıch wirklich als schuldig bekannt hat  p UrcC den „Jud-
racntien die Aufführung eines Veit-Harlan-Filmes als 1Ne sSuß -Film der Judenhetze 938 freiwillig der genötigt
Provokation des menschlichen Gewissens.” beigetragen zu aben, dıie ZUI Mord 50l sechs Millionen

weise bulgarischen, jugoslawischen Juden konfisziert oder 
vernichtet hat. Auch judisches Vermogen in Italien ist 
teilweise durch die Nazis geraubt worden. 
2. In allen diesen Ländern bestanden jüdische Religions-
gemeinden mit kulturellen und sozialen Einrichtungen, 
wie Synagogen, Schulen, Krankenhäuser, Lehranstalten, 
Bibliotheken, die alle uber ein gewisses Betriebsvermogen 
verfügten. Ein großer Teil dieser Einrichtungen ist zer-
stort worden, die Vermogen wurden beschlagnahmt. Ein 
kleiner Teil entging der Vernichtung und wurde den 
wenigen uberlebenden Juden zuruckgegeben. 
3. Der Familienbesitz sowie das geistige Eigentum der 
Juden, bestehend aus Mobeln, Bildern, Büchern, Juwelen, 
Gold, Silber (ein großer Teil davon zwangsabgeliefert), 
Andenken, Manuskripte, Forschungsmaterial, Musikinstru-
mente, Sammlungen. Es ist schwer, diese individuellen 
Werte in Ziffern auszudrucken. 
4. I4e Entschädigungssummen für Freiheitsberaubung, 
Mißhandlungen und Mord, soweit sie nicht bereits durch 
erledigte, individuelle Anträge abgegolten sind. In Tau-
senden von Fällen ist dies aus rein technischen Grunden 
nicht erfolgt. Daher würde auch diese Kategorie teilweise 
in den Rahmen der Kollektivansprüche fallen. 
Deutsche Kreise, die sich mit diesem Problem beschäfti-
gen, nennen für die in Frage kommenden Summen dieser 
einzelnen Kategorien erhebliche Beträge, so zum Beispiel 
für die jüdischen Vermögen in dem vom Nationalsozialis-
mus unterworfenen Teil Europas, die in der ersten Kate-
gorie aufgezählt wurden, elf Milliarden Dollar, für den 
Familienbesitz (3. Kategorie) über sieben Milliarden Dol-
lar. Diese Zahlen bedeuten jedoch nichts Endgültiges. 
Sie müssen zunächst einmal analysiert werden, um den 
jüdischen, materiellen Gesamtverlust festzustellen. Es 
versteht sich von selbst, daß von den errechneten Total-
beträgen alle jene Summen, die bereits im Rahmen der 
bestehenden Wiedergutmachungsgesetze und globalen 
Abfindungen, die zum Beispiel die „Jewish Successor 
Organization" mit Hessen, Bremen und jetzt Württem-
berg-Baden abgeschlossen hat, in Abzug gebracht werden 
würden. Kurt R. Grossmann 

(In: „Die Neue Zeitung" 8 [Frankfurt/M„ 25. 3. 52] 72)• 

7d) Veit Harlan als Symptom 
Zu den Vorgängen aus Anlaß seiner Filme 

Das Erscheinen des zweiten Nachkriegsfilms des Jud-Süß-
Regisseurs Veit Harlan, des Films „Hanna Amon" (nach 
der „Unsterblichen Geliebten") hat wieder in einer Reihe 
von deutschen Städten zu Protesten und Demonstrationen 
geführt, die aus den Berichten der Presse im wesentlichen 
schon bekannt sein dürften. Es sollen darum hier nur die 
wichtigsten Punkte von allgemeiner Bedeutung festgehal-
ten werden. 
Zu den ersten Demonstrationen kam es im Januar in Frei-
burg Br., kurz nachdem der Film in Stuttgart ohne Zwi-
schenfälle uraufgeführt worden war. Ein Aufruf der „Ge-
sellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit" hatte 
die Freiburger Bevölkerung an ihre Verantwortung erin-
nert und darauf hingewiesen, daß „ihre Entscheidung nicht 
gleichgültig sei", vor allem in dem Augenblick, da „die 
deutsche Bundesregierung und der deutsche Bundestag in 
feierlichen Erklärungen vor aller Welt den deutschen Wil-
len bekundet haben, das geschehene Unrecht wieder gut-
zumachen und Israel mit der Bitte um Verzeihung die Hand 
zum Frieden zu bieten." Diesem Aufruf schloß sich eine 
Protesterklärung an, die vom Vorsitzenden des Allgemei-
nen Studentenausschusses der Freiburger Universität, den 
Vorständen der Christlich-Demokratischen Hochschul-
gruppe, des Sozialistischen deutschen Studentenbundes, 
des Internationalen Studentenbundes (ISSF) und dem Füh-
rungsring der Katholischen Studentengemeinde Freiburg 
unterzeichnet war. Darin hieß es: „Wir protestieren ent-
schlossen gegen die von gewissen Kreisen unseres Volkes 
offenbar begrüßte und von der deutschen Jurisdiktion 
scheinbar legitimierte kulturelle Tätigkeit eines Regis-
seurs, der entscheidenden Anteil an der bis heute noch 
nicht restlos beseitigten Befleckung des Ansehens unseres 
Volkes hatte. Es ist eine Frage des politischen Taktes und 
der moralischen Verantwortung, ob die Tätigkeit von Men-
schen wie Veit Harlan geduldet oder gar gefördert wird. 
Wir wissen uns einig mit allen auf Reinhaltung des geisti-
gen Lebens unserer Nation bedachten Menschen und be-
trachten die Aufführung eines Veit-Harlan-Filmes als eine 
Provokation des menschlichen Gewissens." 

Bei der Aufführung des Filmes kam es dann zu Protest-
kundgebungen und Demonstiationen durch Angehorige 
verschiedener studentischer Gruppen und der Gewerk-
schaften. Besonders provozierend wirkte es, daß Veit Har-
lan so geschmacklos war, neben seiner Frau Kristine So-
derbaum, der Hauptdarstellerin des Films „Hanna Amon" 
personlich im Kino aufzutreten, angeblich „um seine Frau 
vor den Demonstranten zu schutzen". Nach einer vom All-
gemeinen Studenten-Ausschuß einberufenen, uberfullten 
Protestversammlung in der Universitat, wobei sich im Saal 
auch Gegnerschaft gegen die Protestkundgebung bemerk-
bar machte, zogen einige hundert Studenten in einem sehr 
disziplinierten Demonstrationszug vor die benlen Licht-
spielhäuser, in denen der Veit-Harlan-Film gezeigt ih urde. 
Dabei kam es zu außerst brutalem Vorgehen der Polizei 
gegen die geordnet demonstrierenden Studenten, die von 
Passanten unter antisemitischen Schimpfworten angepö-
pelt wurden und von der Polizei und von Kriminalpolizisten 
in Zivil mit Gummiknüppeln niedergeschlagen wurden. 
Der Film wurde noch wahrend der Demonstration durch 
das entschlossene Eingreifen des Staatspräsidenten Woh-
leb abgesetzt. In diesem Zusammenhang interessieren die 
Auseinandersetzungen uber die Verantwortung fur die blu-
tigen Vorfälle weniger. Der Untersuchungsausschuß des 
badischen Landtags stellte jedenfalls das Versagen der 
Polizei fest. Auch der Freiburger Stadtrat übte ähnliche 
Kritik an dem Vorgehen der Polizei und sprach der demon-
strierenden Jugend seine Anerkennung aus. 
Die eigentliche Absicht der Freiburger Studenten aber, die 
nicht gegen den Film als solchen, sondern gegen das Auf-
treten Veit Harlans protestierten und vor allem die Ge-
wissen wecken und eine Scheidung der Geister erzielen 
wollten, wurde erreicht und das ist als Hauptsache festzu-
halten. Nicht die Person Veit Harlans, aber Harlan als ein 
Symbol wieder auftretender nationalsozialistischer und 
antisemitischer Gesinnung war zum Unterscheidungsmerk-
mal geworden. Der bisher vielfach noch stumm gebliebene 
Antisemitismus gewisser Bevölkerungskreise wurde laut. 
„Judensöldlinge" und andere Beschimpfungen wurden den 
Studenten entgegengerufen. In Zuschriften an den Studen-
tenausschuß kamen ähnliche Ausdrücke vor, oder solche 
wie: „Die ganze Hetze erfolgte aus Judenkreisen, weil sie 
sich durch den ,Jud Süß' entlarvt sehen" (woraus man nur 
sehen kann, wie tief das durch Veit Harlans Film ver-
spritzte Gift noch heute wirkt!). 
Es darf aber ebenfalls gesagt werden, daß an die Studenten 
und an die Freiburger Presse (die sich auf die Seite der de-
monstrierenden Studenten gestellt hat) auch zahlreiche 
Zuschriften kamen, in denen Genugtuung über die Hal-
tung der Studenten zum Ausdruck kam. Es waren auch, das 
muß betont werden, nicht alle Antisemiten, die mit der 
Demonstration der Studenten nicht voll einverstanden wa-
ren; bei manchen (zum Beispiel bei einem Teil der nicht-
demonstrierenden Studenten) spielten formaljuristische 
Gründe eine Rolle; ein großer Teil der Kinobesucher, de-
nen der kitschige Veit-Harlan-Film gefiel, wie so mancher 
andere Kitsch, wünsche einfach „seinen Film" zu haben, 
ohne sich Gedanken über dessen Verfasser und Regisseur 
machen zu wollen. Aber eines ist sicher: der antisemitische 
Bodensatz kam auch tief erschreckend wieder hoch. Er ist 
noch da — das zeigten die Vorfälle und das erzwingt eine 
erhöhte Wachsamkeit aller, die den Frieden mit Israel 
wünschen. 
Zu ähnlichen Demonstrationen wie in Freiburg kam es spä-
ter in Göttingen, in Heidelberg, Mannheim, Mainz, Offen-
burg und in vielen anderen Städten. Aus Göttingen wird 
uns berichtet, daß dort ein großer Teil der Bevölkerung 
gegen die Demonstranten, meist Studenten, tätlich vor-
ging, daß geradezu ein Terror auf den Straßen geherrscht 
habe. Rufe gegen die Studenten wie „Niederknüppeln", 
„Aufhängen", „Juden raus", „Schlagt die Lümmel zusam-
men", „Es wird Zeit, daß wir wieder eine SS kriegen", 
wurden von Zeugen gehört. Wie in Freiburg haben sich 
auch in Göttingen maßgebende Professoren hinter die 
Studenten gestellt. In Frankfurt, in Kassel, in München, in 
Lindau und in anderen Städten wurde der Film, da Stö-
rungen zu befurchten waren, verboten. 
Veit Harlan selbst hat sich in verschiedenen Versammlun-
gen zu rechtfertigen gesucht — ohne daß er noch jemals 
sich wirklich als schuldig bekannt hat, durch den „Jud-
Süß"-Film zu der Judenhetze — ob freiwillig oder genötigt 
— beigetragen zu haben, die zum Mord an sechs Millionen 
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en gefuhrt hat Dr War uneinsichtig un aktlos [-01000 P zumutbar, der ber wird dıe Anbahnung von Verhand-
Frankfurt J: ıne Aussprache In1ıt dem Kreis cder lungen angestrebt mıt dem Ziel, urc gegenseiltlge Zuge-

‚Gesellschaf fur christlich-judische Zusammenarbeit“ sfandnisse einem Vergleich kommen., Dieses Nier-
suchen. Darauf erteilte ıhm Professor Franz Bohm 1ne fangen muß schon daran scheiltern, daß NSere Gesell-
wüurdige Antwort 1n eiInem TIe den Frankfurter DerT- cschaft cden Herren nıichts anzubıjeten hat Wenn Herr Har-
burgermelster, den WIT auszugsweise wiedergeben, Darın lan un OQie ihn unterstutzenden Kreise N1iCcC caelbhst Ww1ssen,
el Was S1e tun haben, dann hat keiınen wec orde-
„Die Forcierung des Wiederhervortretens des Herrn Har- rungen formulieren, ber clie annn womöglıch nacn dem
lan, die Reklame, m ıt der dieser Plan Vollzug gesetzt Prinzıp des do ut des verhandelt WITd. Herr arlian möge
worden ıst, der Beginn einer Vortragsreise Harlans en tun, wWaSs tun schuldig ist, und SOodann der Entwick-

lung uberlassen, Wer dıesem bereıt ıSL, m1t Lhm die1Nne Lage geschaffen, die N1ıc UrIcC Gespräche, condern
I1UT uUrc 1atsachen geander werden kann. Wenn menschliche Fuhlung aufzunehmen, un Wann 1Ne solche
arlan - Fılme n1ıC. mehr gezeigt werden, en fur Bereitschafft entste
euische un uch fur MNSsSCTE Gesellschaft Cdder n 1a ZU. Jede Aussprache UuUNSerer Gesells:  aft m1t Herrn arlan
Protest. 5olange dlese ılme och gezelgt werden, besteht 1 gegenwartigen Zeitpunkt kannn ın der Offentlichkeit 1U
dieser nla tfort verwirrend wirken. 51e ist, wenn SI aQuUuSs Gruüunden der
Das Urtel! des Hamburger chwurgerichts, auf das sıch CcChonung anders gefuhrt werden soll, als G1€ gefuhrt WEe1-

den muß, ULLSCI ETr Gesellschaf N1c ZuUuzumuten. Wiırd G1EHerr Harlan und die Filmwirtschaf bezlehen, stellt fest,
daß dle Mitwirkung Harlans dem Film „ Jud Sub e1n ber geführt, wWwIie G1E gefuhrt werden muß, leg n1ıC.
Verbrechen Ci1e Menschlichkeit darstellt objek- 17 Iinteresse des Herrn Harlan, G1E wunschen. ‘
tiV und subjektiv. Dıie Herstellung un Aufführung dieses QUELLEN-NACHWEIS
ılms 1 Tre 939/40 WOar ach dem Urteil er recht- „Deuische Unliversitatszeitung‘‘ [Gottingen 25, D24) P undschaffenen Menschen ıne grauenvolle Jlat. Das Schwur- daselbsi C  ö  z Teiburger Studentenzeitung (Sondernum-
gericht hat ferner festgestellt, daß Herr Harlan als sıch 167 nde AaNnuar 1952 Hrsg. VOo. Allgemeinen Studentenausschuß
ZU Verfugung stellte, das Verbrecherische qQeses Produk- reiburg Studenten arlan YOI Clara enc. (In a9  er

Monat‘* Heft (Jahrg. MAarz 1952, 373—583.)} ‚„‚Badische Zzel-
t1Lonsvorhabens erkannt und 1ın seinen Willen auige- tung‘‘ Telburg Nr. 7-— NT 1 1 1952
NOoOmmMen hat Der Freispruch erfolgte, weill das Gericht „VWOoO bleibt Inr Vorspann, Herr Harlan? VO  a and philannahm, Herr Harlan G1 UuUrc ıne Drohung, welilche miıt Wichmann. Ein oflfener rle über Harlans Wortbrucheiner gegenwärtligen, aufi andere W eise n1ıc abwend-
baren Gefah  H  , füur Leıib un en cSE1Ner se!bst SOWI1@e seliner gegenüber den Maiınzer S5Studenten, denen einen ‚„ VOTr-

spann VOFT SE1INeEe ılme versprochen a  €e, worin „SıchFamilie verbunden WäT, Ce1INeEeTr lat genoOtigt worden persönlich gegenüber dem Antisemi:tismus ı1stanzle-($ G ren wollte
(In „KZcho der Zeit‘‘ VON .Danach steht fest, daß Herr Harlan, VOrT die W ahl! gestellt,

Öb sich einem erbrechen beteiligen der ber die
mıf eiNner Weigerung Tür Sıch un! seine Famlilie möglicher- Die Auseinandersetzungen der Studenten miıt dem arlan-
NS drohenden Gefahren auf Siıch nehmen wollte, (1e ilm haben ın Freiburger studentischen TeIseEN den
Beteiligung dem Verbrechen VOTgeZOgEN hat Unser unsch Uun: die Initiative wachgerulen, sıch nmaher üUber

das Judentum un die Beziehungen zwischen T1stien-Strafrecht 1aßt Clie Begehung eiINer motıivierten VeI -
un Udenium Orlentieren können,. Hur das Sommer-brecherischen Tat ZU; 1ine strafbare Handlung ieg dann

Nn1cC VO  $ Der ensch darf hbelı der Abwägung zwischen Semestier 19572 kündigt das Studium Generale der Frei-
welı Übeln, dem bel schändlichen andelns un dem Durger Nıversıita ın sSeinem Programm auch ıne jeweils

vlerzehntägige Arbeitsgemeinschaft „Colloquium ÜDerbel der physischen Leibes- und Lebensgefahr der uck-
S1C auf dıe eigene Gesundheit und das eigene en den TODIemMe des Judentums“ (Leltung Profl. Dr. arl Thieme,
Vorrang einraumen un:!: das schäaän  ıche Handeln wählen, Basel). es des jüdischen Volkes 1 Abendland;
also einen Entschluß betätigen, der 1 Kriıege für einen Ir und israel:;: religiöse und polıtische trömungen ım
Soldaten die Todesstrafe nach sıch eht udentum: re  e, politische un wirtschaftliche PTro-

eme des Staates israel Als eleren hat ebenfalls ‚-Fın olches Verhalten hefreit den andelInden aber ur
VOT der strairechtlichen Verantwortung für selne Iat. Von gesagt Dr Ehrlich, Basel
der sittlichen un: SOzlalen Verantworlung befreıt das UU ZU[r ibaumspendeGesetz n1C| Diese Verantwortung wiıeg schwerer, Der Initiator der Aktlon gy  r mi1t rael‘“, Senaisdirektor
je schutzwuürdiger die verletzten üter, je furcAtbarer die Krich Lüth, hat in amburg einer OÖOlbaumspende aufgerufen.
IUr den andelnden erkennbaren Folgen der Tat Sind.  77 er ulr ergent I1 YOI Land 711 Land im KANZEN ‚undes-

geblet. DrT. Gertrud Luckner nat die Geschaftsfuhrung der Aktion„Herr arlan un die iıh beschäftigenden nierneh- in reiburg bernommen
iInen der Filmwirtschaft en durch Inr Verhalten Die Urheber der ktion „Frrı]ıede mmıt Israe rufen einerkennen gegeben, daß 616e gewillt Sind, sich uber diıe GS1itt-
liche, SOzlale un politisch-staatsbürgerliche Verantwor- Olbaumspende auf. eshalb wenden WITr uns miıt dieser

Aulfforderung NSe durch Kriegsnot und KriegsfiolgenLung für die 1Jat Harlans hinwegzusetzen. Sl1e halten diese schwer gezel  neiesJat UuUrc den strafrechtlıichen Freispruch für iın vollem
Umfang abgegolten. Darüber hinaus zeigen s1e, daß ılınen Weil VO.  a} en Völkern, die durch rieg und Verfolgung
das Gefuh! fur cie Furchtbarkeit der 1lat un 1Lhrer Wir- 1mMmMes erltten aben, das judische Volk ungleich

furchtbarer noch getroffen worden i1st als das NSETE, Undkungen abgeht; ımmer S1e Gelegenheit aben, sSich weil HKIS Volk WAaärlT, duSs dessen heraus dieseaußern, bagatellisieren S1Ee N1CcC 1LUF diese 1lat und lhre
Wirkungen, sondern uch A1e sittliche, SOzlale un ctaats- Leiden über Israel gekommen sSind.
bürgerliche Verantwortlichkeift.  r cle Herr arlan UuUrc ıtler hat 1im Namen des euts  en olkes 6 Millıonen

UNSeTeTt jüdis  en Brüder ermorden lassen Un! dıie esseline Mitwirkung diesem Fılm auf sich geladen hat
Und W1ıe GIE denken leider zahllose Deutsche, dıLe arlan- des europäischen udentums VOo.  n Haus und Hof vertrie-
ılme besuchen, und uch solche, diıe S1E nıicht besuchen, Den, nachdem ihnen Tfast inr gesamtes Eigentum geraubt
denen S1e sich gleichgültig SINd. Hunderttausende der zumeıst hochbetagten Der-

ebDenden dieser Verfolgung leiden auch eute noch Not.In dieser Urteilsstumpfheit, dieser Einsichtlosigkeit, die-
Fehlen moralischer und staatsbürgerlicher Lauterkeit In Israel, der Heimstätte der vertriebenen uden,

erblicken alle diejenigen, die sich das rucksichts- großartigen Anstrengungen un De-
lOse In den Vordergrund Drangen Harlans und seliner wunderungswürdigen Leistungen Maschinen, Baumate-
ılme ZUF Wehr setizen, ıine Gefahr  Y der mn 1t aller Ta rlal und Krankenbetten. Zehntausende VOo.  n Einwanderern
enigegenzuwirken sSiıch uch NSeIe Gesellscha: ZuUutr:r Aul[f{- kampleren celbst In der Regenzelt unier erbarmungswür-
gabe gesetzt hat.“ igen Verhältnissen ın Zeltlagern, die unwohnlicher sind

„Wenn jetz Herr arlan Fühlung mıiıt unNnNsSsSerer Gesell- als NSeTe Nissenhütten-Lager. In eiıner geradezu hero-
schait SUuC kann miıt dieser Fühlungnahme I1UFr ZweIleT- ischen Anstrengung suchen die 1n das Land iNrer ate
lei ezwec SE1N. nNniweder ıne Verzeihung rebus SIC Heimgekehrten das Wort des 107 Psalmes wahrzumachen:
stantiıbus, die Einstellung jeder Gegenwirkung „Lr lJledelt dort ungernde d S1e gründen 1ne ZU.
eın Treiben, dem entgegenzuwirken Gewissenspflicht jJe- Wohnen S1e besäen die FPelder un pflanzen en und
des rechtschaffenen Menschen ist Dieses Ansınnen ist erzielen Tuch als Ertrag.“ Und gelingt ihnnen auch,

Juden gefuhrt hat. Er war uneinsichtig und taktlos genug, 
in Frankfurt sogar eine Aussprache mit dem Kreis der 
„Gesellschaft fur christlich-judische Zusammenarbeit" zu 
suchen. Darauf erteilte ihm Professor Franz Böhm eine 
würdige Antwort in einem Brief an den Frankfurter Ober-
burgermeister, den wir auszugsweise wiedergeben. Darin 
heißt es: 
„Die Forcierung des Wiederhervortretens des Herrn Har-
lan, die Reklame, mit der dieser Plan in Vollzug gesetzt 
worden ist, der Beginn einer Vortragsreise Harlans haben 
eine Lage geschaffen, die nicht durch Gespräche, sondern 
nur durch Tatsachen geandert werden kann. Wenn 
Harlan - Filme nicht mehr gezeigt werden, entfällt fur 
Deutsche und auch fur unsere Gesellschaft der Anlaß zum 
Protest. Solange diese Filme noch gezeigt werden, besteht 
dieser Anlaß fort. 
Das Urteil des Hamburger Schwurgerichts, auf das sich 
Herr Harlan und die Filmwirtschaft beziehen, stellt fest, 
daß die Mitwirkung Harlans an dem Film „Jud Süß" ein 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit darstellt — objek-
tiv und subjektiv. Die Herstellung und Aufführung dieses 
Films im Jahre 1939/40 war nach dem Urteil aller recht-
schaffenen Menschen eine grauenvolle Tat. Das Schwur-
gericht hat ferner festgestellt, daß Herr Harlan, als er sich 
zur Verfügung stellte, das Verbrecherische dieses Produk-
tionsvorhabens erkannt und es in seinen Willen aufge-
nommen hat. Der Freispruch erfolgte, weil das Gericht 
annahm, Herr Harlan sei durch eine Drohung, welche mit 
einer gegenwärtigen, auf andere Weise nicht abwend-
baren Gefahr für Leib und Leben seiner selbst sowie seiner 
Familie verbunden war, zu seiner Tat genötigt worden 
(§ 52 StGB). 
Danach steht fest, daß Herr Harlan, vor die Wahl gestellt, 
ob er sich an einem Verbrechen beteiligen oder aber die 
mit einer Weigerung für sich und seine Familie möglicher-
weise drohenden Gefahren auf sich nehmen wollte, die 
Beteiligung an dem Verbrechen vorgezogen hat. Unser 
Strafrecht läßt die Begehung einer so motivierten ver-
brecherischen Tat zu; eine strafbare Handlung liegt dann 
nicht vor. Der Mensch darf bei der Abwägung zwischen 
zwei Ubeln, dem Übel schändlichen Handelns und dem 
Übel der physischen Leibes- und Lebensgefahr der Rück-
sicht auf die eigene Gesundheit und das eigene Leben den 
Vorrang einräumen und das schändliche Handeln wählen, 
also einen Entschluß betätigen, der im Kriege für einen 
Soldaten die Todesstrafe nach sich zieht. 
Ein solches Verhalten befreit den Handelnden aber nur 
vor der strafrechtlichen Verantwortung für seine Tat. Von 
der sittlichen und sozialen Verantwortung befreit ihn das 
Gesetz nicht. Diese Verantwortung wiegt um so schwerer, 
je schutzwürdiger die verletzten Güter, je furchtbarer die 
für den Handelnden erkennbaren Folgen der Tat sind." 
.... „Herr Harlan und die ihn beschäftigenden Unterneh-
men der Filmwirtschaft haben durch ihr Verhalten zu er-
kennen gegeben, daß sie gewillt sind, sich uber die sitt-
liche, soziale und politisch-staatsbürgerliche Verantwor-
tung für die Tat Harlans hinwegzusetzen. Sie halten diese 
Tat durch den strafrechtlichen Freispruch für in vollem 
Umfang abgegolten. Darüber hinaus zeigen sie, daß ihnen 
das Gefuhl für die Furchtbarkeit der Tat und ihrer Wir-
kungen abgeht; wo immer sie Gelegenheit haben, sich zu 
äußern, bagatellisieren sie nicht nur diese Tat und ihre 
Wirkungen, sondern auch die sittliche, soziale und staats-
bürgerliche Verantwortlichkeit, die Herr Harlan durch 
seine Mitwirkung an diesem Film auf sich geladen hat. 
Und wie sie denken leider zahllose Deutsche, die Harlan-
Filme besuchen, und auch solche, die sie nicht besuchen, 
denen sie an sich gleichgültig sind. 
In dieser Urteilsstumpfheit, dieser Einsichtlosigkeit, die-
sem Fehlen moralischer und staatsbürgerlicher Lauterkeit 
erblicken alle diejenigen, die sich gegen das rücksichts-
lose In - den - Vordergrund - Drängen Harlans und seiner 
Filme zur Wehr setzen, eine Gefahr, der mit aller Kraft 
entgegenzuwirken sich auch unsere Gesellschaft zur Auf-
gabe gesetzt hat." 
.... „Wenn jetzt Herr Harlan Fühlung mit unserer Gesell-
schaft sucht, so kann mit dieser Fühlungnahme nur zweier-
lei bezweckt sein. Entweder eine Verzeihung rebus sic 
stantibus, d. h. die Einstellung jeder Gegenwirkung gegen 
ein Treiben, dem entgegenzuwirken Gewissenspflicht je-
des rechtschaffenen Menschen ist. Dieses Ansinnen ist un- 

zumutbar. Oder aber es wird die Anbahnung von Verhand-
lungen angestrebt mit dem Ziel, durch gegenseitige Zuge-
ständnisse zu einem Vergleich zu kommen. Dieses Unter-
fangen muß schon daran scheitern, daß unsere Gesell-
schaft den Herren nichts anzubieten hat. Wenn Herr Har-
lan und die ihn unterstutzenden Kreise nicht selbst wissen, 
was sie zu tun haben, dann hat es keinen Zweck, Forde-
rungen zu formulieren, uber die dann womöglich nach dem 
Prinzip des do ut des verhandelt wird. Herr Harlan möge 
tun, was er zu tun schuldig ist, und es sodann der Entwick-
lung uberlassen, wer in diesem Falle bereit ist, mit ihm die 
menschliche Fuhlung aufzunehmen, und wann eine solche 
Bereitschaft entsteht. 
Jede Aussprache unserer Gesellschaft mit Herrn Harlan 
im gegenwärtigen Zeitpunkt kann in der Öffentlichkeit nur 
verwirrend wirken. Sie ist, wenn sie aus Gründen der 
Schonung anders gefuhrt werden soll, als sie gefuhrt wer-
den muß, unserer Gesellschaft nicht zuzumuten. Wird sie 
aber geführt, wie sie gefuhrt werden muß, so liegt es nicht 
im Interesse des Herrn Harlan, sie zu wunschen." 

QUELLEN-NACHWEIS 
(„Deutsche Universitätszeitung" 7 [Göttingen 25, 1. 52) S. 15/16, und 
daselbst s. S. 5 u. S. 20; Freiburger Studentenzeitung (Sondernum-
mer Ende Januar 1952. Hrsg. vom Allgemeinen Studentenausschuß 
Freiburg I. B. Studenten gegen Harlan von Ciara Menck. (In: „Der 
Monat", Heft 42 [Jahrg. 4] Marz 1952, S. 573-583.) „Badische Zei-
tung" Freiburg'. B. Nr. 7—Nr. 9a vom 14., 15., 17., 18. 1. 1952. 

„Wo bleibt Ihr Vorspann, Herr Harlan?" von cand. phil. 
J. Wichmann. Ein offener Brief über Harlans Wortbruch 
gegenüber den Mainzer Studenten, denen er einen „Vor-
spann" vor seine Filme versprochen hatte, worin er „sich 
persönlich gegenüber dem Antisemitismus ... distanzie-
ren" wollte. 

(In: „Echo der Zeit" Nr. 1 vom 5. 4. 1952) 

Die Auseinandersetzungen der Studenten mit dem Harlan-
Film haben in Freiburger studentischen Kreisen den 
Wunsch und die Initiative wachgerufen, sich näher über 
das Judentum und die Beziehungen zwischen Christen-
und Judentum orientieren zu können. Für das Sommer-
semester 1952 kündigt das Studium Generale der Frei-
burger Universität in seinem Programm auch eine jeweils 
vierzehntägige Arbeitsgemeinschaft an: „Colloquium über 
Probleme des Judentums" (Leitung Prof. Dr. Karl Thieme, 
Basel). Geschichte des jüdischen Volkes im Abendland; 
Kirche und Israel; religiöse und politische Strömungen im 
Judentum; rechtliche, politische und wirtschaftliche Pro-
bleme des Staates Israel. Als Referent hat ebenfalls zu-
gesagt Dr. E. L. Ehrlich, Basel. 

Aufruf zur Ulbaumspende 
Der Initiator der Aktion „Friede mit Israel", Senatsdirektor 
Erich Lüth, hat in Hamburg zu einer ölbaumspende aufgerufen. 
Dieser Aufruf ergeht nun von Land zu Land im ganzen Bundes-
gebiet. Dr. Gertrud Luckner hat die Geschäftsfuhrung der Aktion 
in Freiburg übernommen. 

Die Urheber der Aktion „Friede mit Israel" rufen zu einer 
tilbaumspende auf. Weshalb wenden wir uns mit dieser 
Aufforderung an unser durch Kriegsnot und Kriegsfolgen 
so schwer gezeichnetes Volk? 
Weil von allen Völkern, die durch Krieg und Verfolgung 
Schlimmes erlitten haben, das jüdische Volk ungleich 
furchtbarer noch getroffen worden ist als das unsere. Und 
weil unser Volk es war, aus dessen Mitte heraus diese 
Leiden über Israel gekommen sind. 
Hitler hat im Namen des deutschen Volkes 6 Millionen 
unserer jüdischen Brüder ermorden lassen und die Reste 
des europäischen Judentums von Haus und Hof vertrie-
ben, nachdem er ihnen fast ihr gesamtes Eigentum geraubt 
hatte. Hunderttausende der zumeist hochbetagten Über-
lebenden dieser Verfolgung leiden auch heute noch Not. 
In Israel, der neuen Heimstätte der vertriebenen Juden, 
fehlt es trotz großartigen Anstrengungen und trotz be-
wunderungswürdigen Leistungen an Maschinen, Baumate-
rial und Krankenbetten. Zehntausende von Einwanderern 
kampieren selbst in der Regenzeit unter erbarmungswür-
digen Verhältnissen in Zeltlagern, die unwohnlicher sind 
als unsere Nissenhütten-Lager. In einer geradezu hero-
ischen Anstrengung suchen die in das Land ihrer Väter 
Heimgekehrten das Wort des 107. Psalmes wahrzumachen: 
„Er siedelt dort Hungernde an, sie gründen eine Stadt zum 
Wohnen. Sie besäen die Felder und pflanzen Reben und 
erzielen Frucht als Ertrag." Und es gelingt ihnen auch, 
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Steppe, ars un: ustie ın beispiellosem Ringen jede un auch NSsSeie eigenen sittlichen Lebensgrundlagen
Tume ın CGarten verwandeln. och Mit- estigen.
teln, das Land aufzuforsten und anzupflanzen. Spenden sind richten Dr. Luckner/Olbaumspende,
Jede deutsche Familie, jede deutsche Schulklasse, jeder Freiburg, Werthmannplatz Postscheckkonto Karlsruhe
Freundeskreis soÄilte hier hnelfien suchen und füur die D# 88
Aufforstung des Landes israel ]e einen ()lbaum- der Den ufruf[ en bisher unterzeichnet
einen Zitrussetzling tiften FErich Lüth; Rudolf Küstermeier; Professor Dr arl Ha-Der (C)lbaum ıst nNas S5Symbol des Friedens. Br kannn auch
ZU. S5Symbol eines Friedens zwıschen dem Adeuft- der, Generalstaatsanwalt D } Freıiburg-Mainz; Pfarrer
schen un! dem Judischen werden. So kannn eın Dr. Itons Beıl; Bender, Landesbıs  of der vereinigten

Vang DTOLESt Landeskirche Badens; Marla Beyerle, Land-kleiner Haın der Versohnung wachsen und d u unserem tagsabgeordnete; Rektor ockel, Erzbischofliches Misslons-Willen ZuUuU! Sunne un Wiedergutmachung heraus iıNnsiıitiu FÜr d1Le Erzdiozese Freiburg; Professor Dr Franzeinem eil azu beitragen, dıe Stelle boser aten der
Vergangenheit 1Nne qgute 'Tat der Nachstenliebe qgE- Buchner; Walter 3r  S; MSgr. Alois ckert, Prasident des

genseltigen sSeizen. Deutschen Cariıtasverbandes;: Rudolf Hagelstange; He1n-
rich Ofler, M.d Proftfessor Pfarrer tto Hofd, KrTels-

Der Wert e1nes Jungen Cilbaums wWwIrd auf — YJE- an für aden; Professor Dr. Janssen, Rektor der
schätzt Nnıversıta Freiburg/Br.; Minı:sterialdirektor Dr Janz;
Stiftet jede deutsche Famıiılı:e ınd jede deutsche Schul- Msgr Kuno JoeTrger; Raimund Klin  ammer ligem
klasse e1ınen (Olbaum, Sich der rtmste &Qus unserei tudentenausschu der Albert-Ludwigs-Universitä Freli-

mit seiınem Pfennig beteullgen kann, Kann manche burg/Br.; Richard KnoDbel, Leiter der Bezirksstelle aden,
orge und Not den gereitetien en erleichtert werden. euiscCher Gewerkschaftsbund: Professor Eugen OgON1;
Fın eil der Erträgnisse unseiler Sammlung kannn ZUT AN- Dr. ermann Kopf, M.d Josehne Krepper, ath eut-
schaffung Vo  ( rankenbetten abgezweigt werden, eın scher Frauenbund, Diöz.-Ausschuß TeIDuUTg; Dr CGertrud
derer eıl Jüudischen Mitbuürgern, dlie, ın großer persön- LUCKNeT; Pfiarrer ermann Maas, Teısdekan {ur Nord-
ıcher Not, den ersuch unternehmen, ın Deutschland aden; T1EZ Maıler, M.d Professor Dr. Tiedr1 eh!-
einen en nfang nden, uDer diese Not hinweg- kers; Dr. Rudolf el; 1I1heodor Plivıer: endeliın auch,
helfen Erzbischof VOo  [a reiburg; FEdzard Schaper; arlio Schmild;

Karlheinz Schmidthüs:;: e1nA20 nelder: Dr Franz-er Deutsche, der S1inn fur Menschenwürde hat, fühlt
sich durch die den en egangenen Cireueltaten Joseph Schöningh; lIbert Stehlin, C arıtasdirektor für die
schwer elaste un beschämt. urch seınen Beitrag Erzdio0ozese reiburg; Professor Dr. arl hieme; Dr Her-
dieser Olbaumspende kann VO sich w1e VO den Ver- InNanln Veit, Miınıster, M.d Professor Dr Johannes

incke; Pfarrer ugen Walter; LeO Wongnleb, Staatspräsi-folgten eiwas VO dem Alpdruck der Erinnerung 1Ne€e
furchtbare Vergangenheit losen beginnen. EFS qilt, den dent; Traf ork VOoO  - Wartenburg; Professor Dr. Leopold
Verfolgten eın unı Desseres en ermöglichen Ziegler,

Kleine achrichten
8/1) Deutsche Spende Nr jüdische Kinder ganiısatıonen aIiIur einsetzen wl d1ıle QuSs dem Vertrag

Die deutsch-Jüdische New-VYorker Mmigrantenzeitung „DerT sultierenden ıttel weitestgehend innerhal Bayerns
ufbau verofentlicht folgenden rief, den der Deutsche verwenden, indem daraus ufträge die ayrıs  e In-
eneralkonsul VON Chicago inre Redaktion geriche dustrie erteilt werden sollen.
hat Nach der Paraphierung des Vertragswerkes gaben sOowWwochl
„Da wır hler Bezieher des ‚Aufbau’ Sind, IINg uNs ıuıch Finanzminister Zietsch als uch Dr Katzenstein ihnrer Be-
Ihre Aufforderung ZUuUr Beteiligung einer ammlung ZUIN friledigung über das erzielte Ekgebnis Ausdruck In dem
Chanukkahfest Obwohl d1ese Aufforderung tTem Vertrag komme, sagte Dr. Katzenstein, eutiic. der
Sinne nach wohl ın erstier Linıe Ihre jüdischen Freunde des Staates Bayern ZUu. Ausdruck, „einen sicht-
ger1ı  e WarT, haben W1T hier CGjeneralkonsulat GeE- haren Beitrag ZU Wiedergutmachung des wäanrend der
glaubt, dennoch der ammlung beteiligen sollen. Nazizeit der judischen Bevölkerung verubten Unrechts
Ich bitte Sie deshalb, den gesammelten Beirag VOMN Dollar elısten.
25.78 als eınen bescheidenen Beitrag und als kleines Zel- (In „„‚Die Neue Zeitung‘' 8  8 [  T  n  T Y 84)
hen uNseties guien illens annehmen wollen Wo 1M- Israelitische emende an. dem remer
INeT ın der Welt für Kiınder gesammelt WITd, ollten Ciut- Die ‚Israelitische Gemeinde‘‘ In Bremen hat Senatsprasi-gesinnte niemals fenlen, un ich glaube, gerade als eut- dent ilheim Kalsen un dem BH”remer ena brieflich ıh-sche en wWI1r Tun EeNUGg, el se1in, W EeNN fur Ju-
dische Kinder gesammelt wird. Tell ank TUr d}ie Global-Abfiindung der judischen Wieder-

Mit verbindlichen en verbleibe ich gutmachungsforderungen ın der Hansestadt d u>Sye-
hr sSprochen.

Gez Heinrich nappsieln, In dem Tie z4e| Kailisen heißt „Nachdem dile Verhand-
Deutscher Generalkonsul, hica . lungen uber Tisere ledergutmachungsansprüche durch

(In ‚‚Der christliche Sonntag‘‘,. (Preiburg, 18.) den Vertrag VO 1957 ZU. Hschluß gekommen
SiNd, ist uns 1ne Herzenssache, Ihnen, sehr verehrter8/2) Zur Wiedergutmachung Herr Senatsprasident un dem gesamiten Senat unserTellGlobalabkommen mit JRSO Voxn Bayvyern paraphiert

Der bayrische Finanzminister, Friedrich Zietsch, unter- aufrichtigen ank auszusprechen, Nach all den Schweren
Tren un kriebnissen, die hinter unls liegen, WaT füur

Ze1  nete e1n CGilobala  ommen mi1ıt der gesetzlichen Nach- 13808 un NSeTie TDeit Wiederaufbhbau der emeiınde
folgeorganisation Iur das erbenlose un unbeanspruchte 1N€e Genugtuung und moralıische ufmunterung, daß Sel-
jüdische Eigentum JRSO} Dem Abkommen zufolge wWeI - teNs des Landes Bremen dle Verhandlungen 1m Gelste
Aden die Rückerstattungsansprüche Qder JRSO VO Land
Bayern Dauschal miit Millionen abgefunden; das

wahrhaiter Versöhnung un m ıt vollem erständnis für
INSPTE Lage gefuhrt worden Ssind. NSsSerer ankbarkeit auf{f

Abkommen WIrd jedoch TSI nach erfolgter ustimmung diesem Wege Ausdruck verleihen, halten WL für NSeTe
des bayrischen Landtages wirksam. Namens der IRSO Ehrenpflichnahm Dıirktor Dr TNS Katzensteimn die Paraphierung VOL.
Uurc. das Abkommen werden, w1e der Sachbearbeiter des Bei den Verhandlungen die Wiedergutmachungsfor-
Vertrages 1m Finanzmi1niısterı1um, Prasıdent Dr. lfred Kie- derungen der Judischen Gemeinde, die siıch ursprünglich

auf über 1ıne Million elıefen, mit beiderseitigem Ein-ler, einem Vertreter der „Neuen Zeitung erklärte, Iun verständnıs der Vertragspartner schließlich auf000 Disher noch unbereinigte Rückerstattungsfälle prak- Leduzlert worden.15C mit einem Schlag erledigt, Was angesichts der noch
N1C qanz Deselligten Ressentiments auch VOo N1C. ‚„Die Neue eit ing‘ [Frankfurt/M. 52} 25)

unterschätzender politischer Bedeutung z321. EDenso habe Ehemals deuische Beamlte Na  E Ausland
Del der Schließung des Dkommens ıne weseniliche Das CGesetz ZUF Regelung der Wiedergutmachung national-

gespielt, daß sich die JIRSO Dei den jüdischen (JIr- sozlalistischen NIrecCc. füur die 17 Ausland ebenden An-

Steppe, Karst und Wüste in beispiellosem Ringen um jede 
Erdkrume in Garten zu verwandeln. Doch fehlt es an Mit-
teln, um das Land aufzuforsten und anzupflanzen. 
Jede deutsche Familie, jede deutsche Schulklasse, jeder 
Freundeskreis sollte hier zu helfen suchen und für die 
Aufforstung des Landes Israel je einen Olbaum- oder 
einen Zitrussetzling stiften. 
Der Olbaum ist das Symbol des Friedens. Er kann auch 
zum Symbol eines neuen Friedens zwischen dem deut-
schen und dem judischen Volke werden. So kann ein 
kleiner Hain der Versohnung wachsen und aus unserem 
Willen zur Suhne und Wiedergutmadiung heraus zu 
einem Teil dazu beitragen, an die Stelle boser Taten der 
Vergangenheit eine gute Tat der Nächstenliebe und ge-
genseitigen Hilfe zu setzen. 
Der Wert eines jungen Olbaums wird auf DM 5.— ge-
sdiätzt. 
Stiftet jede deutsche Familie und jede deutsdie Sdiul-
klasse einen Olbaum, woran sich der Ärmste aus unserer 
Mitte mit seinem Pfennig beteiligen kann, so kann manche 
Sorge und Not den geretteten Juden erleiditert werden. 
Ein Teil der Erträgnisse unserer Sammlung kann zur An-
schaffung von Krankenbetten abgezweigt werden, ein an-
derer Teil jüdisdien Mitbürgern, die, in großer persön-
lidier Not, den Versuch unternehmen, in Deutschland 
einen neuen Anfang zu finden, über diese Not hinweg-
helfen. 
Jeder Deutsche, der Sinn für Menschenwürde hat, fühlt 
sidi durch die an den Juden begangenen Greueltaten 
sdiwer belastet und beschämt. Durdi seinen Beitrag zu 
dieser Olbaumspende kann er von sich wie von den Ver-
folgten etwas von dem Alpdruck der Erinnerung an eine 
furchtbare Vergangenheit zu lösen beginnen. Es gilt, den 
Verfolgten ein neues und besseres Leben zu ermöglichen 

und so auch unsere eigenen sittlichen Lebensgrundlagen 
zu festigen. 
Spenden sind zu richten an Dr. Luckner/Olbaumspende, 
Freiburg, Werthmannplatz 4. Postscheckkonto Karlsruhe 
27 988. 
Den Aufruf haben bisher unterzeichnet u. a.: 
Erich Lüth; Rudolf Küstermeier; Professor Dr. Karl S. Ba-
der, Generalstaatsanwalt a. D., Freiburg-Mainz; Pfarrer 
Dr. Alfons Beil; D. Bender, Landesbischof der vereinigten 
Evang. protest. Landeskirche Badens; Maria Beyerle, Land-
tagsabgeordnete; Rektor Bockel, Erzbischofliches Missions-
institut für die Erzdiözese Freiburg; Professor Dr. Franz 
Büchner; Walter Dirks; Msgr. Alois Ecicert, Prasident des 
Deutschen Caritasverbandes; Rudolf Hagelstange; Hein-
rich Höfler, M.d.B.; Professor Pfarrer D. Otto Hof, Kreis-
dekan für Südbaden; Professor Dr. S. Janssen, Rektor der 
Universität FreiburgiBr.; Mimsterialdirektor Dr. Janz; 
Msgr. Kuno Joerger; Raimund Klinkhammer f. d. Allgem. 
Studentenausschuß der Albert-Ludwigs-Universität Frei-
burg/Br.; Richard Knobel, Leiter der Bezirksstelle Baden, 
Deutscher Gewerkschaftsbund; Professor Eugen Kogon; 
Dr. Hermann Kopf, M.d.B.; Josefine Krepper, Kath. Deut-
scher Frauenbund, Diöz.-Ausschuß Freiburg; Dr. Gertrud 
Luck.ner; Pfarrer D. Hermann Maas, Kreisdekan für Nord-
baden; Fritz Maier, M.d.B.; Professor Dr. Friedrich Oehl-
kers; Dr. Rudolf Pechel; Theodor Plivier; Wendelin Rauch, 
Erzbischof von Freiburg; Edzard Schaper; Carlo Schmid; 
Karlheinz Sdimidthüs; Reinhold Schneider; Dr. Franz-
Joseph Sdiöningh; Albert Stehlin, Caritasdirektor für die 
Erzdiözese Freiburg; Professor Dr. Karl Thieme; Dr. Her-
mann Veit, Minister, M.d.B.; Professor Dr. Johannes 
Vincke; Pfarrer Eugen Walter; Leo Wohleb, Staatspräsi-
dent; Graf York von Wartenburg; Professor Dr. Leopold 
Ziegler. 

8. Kleine N achrichten 
8/1) Deutsche Spende für jüdische Kinder 

Die deutsch-jüdische New-Yorker Emigrantenzeitung „Der 
Aufbau" veröffentlicht folgenden Brief, den der Deutsche 
Generalkonsul von Chicago an ihre Redaktion gerichet 
hat: 
„Da wir hier Bezieher des ‚Aufbau' sind, ging uns auch 
Ihre Aufforderung zur Beteiligung an einer Sammlung zum 
Chanukkahfest zu. Obwohl diese Aufforderung Ihrem 
Sinne nach wohl in erster Linie an Ihre jüdischen Freunde 
gerichtet war, haben wir hier am Generalkonsulat ge-
glaubt, uns dennoch an der Sammlung beteiligen zu sollen. 
Ich bitte Sie deshalb, den gesammelten Betrag von Dollar 
25.78 als einen bescheidenen Beitrag und als klein.es Zei-
chen unseres guten Willens annehmen zu wollen. Wo im-
mer in der Welt für Kinder gesammelt wird, sollten Gut-
gesinnte niemals fehlen, und ich glaube, gerade als Deut-
sche haben wir Grund genug, dabei zu sein, wenn für jü-
dische Kinder gesammelt wird. 

Mit verbindlichen Grüßen verbleibe ich 
Ihr 

gez.: K. Heinrich Knappstein, 
Deutscher Generalkonsul, Chicago." 

(In: „Der christliche Sonntag". IV. [Freiburg, 20. 1. 1952] 3. S. 18.) 

8/2) Zur Wiedergutmachung 
a) Globalabkommen mit JRSO von Bayern paraphiert 

Der bayrische Finanzminister, Friedrich Zietsch, unter-
zeichnete ein Globalabkommen mit der gesetzlichen Nach-
folgeorganisation für das erbenlose und unbeanspruchte 
jüdische Eigentum (JRSO). Dem Abkommen zufolge wer-
den die Rückerstattungsansprüche der JRSO vom Land 
Bayern pauschal mit 20 Millionen DM abgefunden; das 
Abkommen wird jedoch erst nach erfolgter Zustimmung 
des bayrischen Landtages wirksam. Namens der JRSO 
nahm Dirktor Dr. Ernst Katzenstein die Paraphierung vor. 
Durch das Abkommen werden, wie der Sachbearbeiter des 
Vertrages im Finanzministerium, Präsident Dr. Alfred Kie-
fer, einem Vertreter der „Neuen Zeitung" erklärte, rund 
20 000 bisher noch unbereinigte Rückerstattungsfälle prak-
tisch mit einem Schlag erledigt, was angesichts der noch 
nicht ganz beseitigten Ressentiments auch von nicht zu 
unterschätzender politischer Bedeutung sei. Ebenso habe 
es bei der Schließung des Abkommens eine wesentliche 
Rolle gespielt, daß sich die JRSO bei den jüdischen Or- 

ganisationen dafür einsetzen will, die aus dem Vertrag re-
sultierenden Mittel weitestgehend innerhalb Bayerns zu 
verwenden, indem daraus Aufträge an die bayrische In-
dustrie erteilt werden sollen. 
Nach der Paraphierung des Vertragswerkes gaben sowohl 
Finanzminister Zietsch als auch Dr. Katzenstein ihrer Be-
friedigung über das erzielte Egebnis Ausdruck. In dem 
Vertrag komme, so sagte Dr. Katzenstein, deutlich der 
Wille des Staates Bayern zum Ausdruck, „einen sicht-
baren Beitrag zur Wiedergutmachung des während der 
Nazizeit an der judischen Bevölkerung verübten Unrechts 
zu leisten." 

(In: „Die Neue Zeitung", 8 [Frankfurt/M., 8. 4. 52] 84) 

b) Israelitische Gemeinde dankt dem Bremer Senat 
Die „Israelitische Gemeinde" in Bremen hat Senatspräsi-
dent Wilhelm Kaisen und dem Bremer Senat brieflich ih-
ren Dank fur die Global-Abfindung der jüdischen Wieder-
gutmachungsforderungen in der Hansestadt ausge-
sprochen. 
In dem Brief an Kaisen heißt es: „Nachdem die Verhand-
lungen über unsere Wiedergutmachungsansprüche durch 
den Vertrag vom 14. 1. 1952 zum Abschluß gekommen 
sind, ist es uns eine Herzenssache, Ihnen, sehr verehrter 
Herr Senatspräsident und dem gesamten Senat unseren 
aufrichtigen Dank auszusprechen. Nach all den schweren 
Jahren und Erlebnissen, die hinter uns liegen, war es für 
uns und unsere Arbeit am Wiederaufbau der Gemeinde 
eine Genugtuung und moralische Aufmunterung, daß sei-
tens des Landes Bremen die Verhandlungen im Geiste 
wahrhafter Versöhnung und mit vollem Verständnis für 
unsere Lage geführt worden sind. Unserer Dankbarkeit auf 
diesem Wege Ausdruck zu verleihen, halten wir für unsere 
Ehrenpflicht." 
Bei den Verhandlungen waren die Wiedergutmachungsfor-
derungen der judischen Gemeinde, die sich ursprünglich 
auf über eine Million DM beliefen, mit beiderseitigem Ein-
verständnis der Vertragspartner schließlich auf 500000DM 
ieduziert worden. 

(In: „Die Neue Zeit mg' , 8 [Frankfurt/M. 30. 1. 52] 25) 

c) Ehemals deutsdie Beamte im Ausland 
Das Gesetz zur Regelung der Wiedergutmachung national- 
sozialistischen Unrechts für die im Ausland lebenden An- 
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gehörigen des öffentlichen Dienstes wurde nunmehr im 
Bundesgesetzblatt vom 21. 3. veröffentlicht. 

8/3) Martin Buber und der Hamburger Goethe-Preis 
Martin Buber hat erklärt, daß er den Goethe-Preis des-
wegen annehme, weil sich in Deutschland auch während 
der schlimmsten Zeit Leute gefunden haben, die einen 
Kampf gegen den Nationalsozialismus führten. Dieser 
Kampf werde heute nicht mehr im geheimen, sondern in 
aller Offentlichkeit gefuhrt. Die Zurückweisung des Prei-
ses wurde bedeuten, daß die Kämpfer gegen den Nazismus 
in die gleiche Kategorie wie die Nazimorder eingereiht 
wurden. Er glaubt, daß die Annahme des Preises den 
Kämpfern gegen das Chaos neuen Mut geben werde. Der 
Preis, es handelt sich um etwa 850 Pfund, soll Institutionen 
in Israel zukommen, welche für die Sache der übernatio-
nalen Humanität eintreten. 
Buber erklärte in einer weiteren Rede, daß eine Nation 
nicht insgesamt verurteilt werden dürfe. Dies gelte sowohl 
für Deutsche, als auch für Juden und andere Volker. Tau-
sende von Deutschen hätten ihr Leben riskiert, als sie Ju-
den Schutz geboten haben. Viele Deutsche seien als Mär-
tyrer für die jüdische Sache gestorben. Es gelte nun, die 
Anhänger der Humanität in ihrem Kampfe gegen die Na-
zis zu unterstützen. Den Preis der Universität Hamburg 
zurückzuweisen, würde bedeuten, sie in die Arme der Na-
zis zurückzuwerfen. 

(In: „Israelitisches Wochenblatt", 52 [Zürich, 11. 1. 52] 2. S. 37) 

8/4) Berliner Journalistenverbände gegen nationalsozia- 
listische Memoirenliteratur 

Der Presseverband Berlin im deutschen Journalisten-Ver-
band hat sich in einer scharfen Erklärung gegen die Ver-
öffentlichung sogenannter Tatsachenberichte über frühere 
Größen des nationalsozialistischen Regimes ausge-
sprochen, Die Berliner Journalisten, so erklärt der Vor-
stand, seien der Meinung, daß die Presse selbst die Ver-
pflichtung habe, „Geschmacklosigkeiten und Verstöße ge-
gen die guten Sitten in ihren eigenen Reihen von sich aus 
energisch zu bekämpfen". 
In der Erklärung heißt es, man beobachte mit „wachsen-
dem Befremden die ständige Flut der vom Bundesgebiet 
nach Berlin einströmenden Zeitschriften-Publikationen, in 
denen führende Figuren des Dritten Reiches einschließlich 
ihres weitgezogenen Familienkreises zum Gegenstand ei-
ner fragwürdigen Memoirenliteratur gemacht werden". 
Gerade in einer Stadt wie Berlin, die so schwer unter den 
Folgen dieses Regimes zu leiden hatte, und noch heute 
hart um Existenz und Freiheit ringe, werde es „als grobe 
Taktlosigkeit empfunden, daß die Initiatoren der geschicht-
lichen Katastrophe nebst ihrem Anhang in der Offentlich-
keit herausgestellt und sogar glorifiziert werden". Der 
Presseverband Berlin distanziere sich von derartigen Ver-
öffentlichungen, ihren Autoren und Verbreitern. 
Im Anschluß an diese Erklärung des Berliner Pressever-
bandes wandte sich auch die aus Delegierten aller Länder-
verbände desBundesgebietes und Berlins zusammengesetzte 
Hauptversammlung des Deutschen Journalistenverbandes 
in Bonn am 6. April 1952 gegen die zunehmende Verbrei-
tung sogenannter Tatsachenberichte über Figuren des 
Dritten Reiches. Der Journalistenverband distanzierte sich 
in einer einstimmig angenommenen Entschließung aus-
drücklich von derartigen Veröffentlichungen und von dem 
„dabei zum Ausdruck kommenden Mangel an politischem 
Verantwortungsgefühl". 

(In: „Die Neue Zeitung" [Frankfurt/M, 25. 3. 52] 72) 

8/5) „Rasse-Günthers" Buch zurückgezogen 
In einem „Offenen Brief" an den bayrischen Landtag, 
den Börsenverein deutscher Verleger — und den Landes-
verband der bayrischen Buchhändler haben zahlreiche 
Münchner Publizisten, Wissenschaftler, Verleger und 
Buchhändler die Beschlagnahme des kürzlich im Münch-
ner J. F. Lehmanns-Verlag neuaufgelegten Buches „Gat-
tenwahl" von Professor Hans F. K. Günther gefordert. In 
dem Offenen Brief, der unter anderen die Unterschriften 
der Schriftsteller Leonhard Frank, Erich Kästner, Hans 
Werner Richter, Luise Rinser, Bruno E. Werner, der Ver-
leger Edmund Schopen und Dr. Heinrich Wild sowie des 
Anthropologischen Instituts oder Münchner Universität, 
Professor Dr. Karl Saller, trägt, wird der Autor des Buches 
als der „berüchtigte Rassen-Günther" bezeichnet, der erst-
malig im Jahre 1922 mit einer populären Darstellung der 

längst als unwissenschaftlich erkannten Rassetheorie des 
Franzosen Gobineau und des Engländers Houston Stewart 
Chamberlain an die Offentlichkeit getreten sei und als 
geistiger Urheber des nationalsozialistischen Rassegedan-
kens gelten müsse. Die dilettantischen Lehren Günthers 
seien von Hitler und Himmler für ihre verhängnisvolle 
Politik verwendet worden und hätten weite Kreise des 
deutschen Volkes vergiftet. Nach Ansicht der Unterzeich-
neten sei es „nicht nur ein Akt der politischen Klugheit, 
sondern auch der sittlichen Entscheidung, die deutsche 
Jugend vor dem Gedanken des Rassenhasses des unver-
besserlichen Günther zu schützen." 
Die Unterzeichneten verlangten daher, daß der Verlag mit 
allen legitimen Mitteln gezwungen werde, das Buch vom 
Markt zu entfernen. Gleichzeitig fordern sie den Landes-
verband der bayrischen Buchhändler auf, dem J. F. Leh-
manns-Verlag „als eindeutig neonazisitsichen Verlag" die 
Mitgliedschaft abzuerkennen. 

(In: „Die Neue Zeitung" Nr. 70 [22./23. 3. 52]) 

Wie der J. F. Lehmanns-Verlag, München, der „Neuen 
Zeitung" mitteilte, hat er das Buch „Gattenwahl" von Pro-

fessor Hans F. K. Günther mit sofortiger Wirkung aus 
dem Buchhandel zurückgezogen. 
In einer Nacht hatten Unbekannte an den Schaufenstern 
und Firmenschildern verschiedener Münchener Buchhand-
lungen einschließlich des J. F. Lehmanns-Verlages mit 
Plakaten und Farbanstrichen die Aufschrift „Nazi" ange-
bracht. 

(In: „Die Neue Zeitung" [Frankfurt/M., am 22./23. und 27. 3.]) 

8/6) Die Stadt Kassel errichtet eine Synagoge 
In Kassel haben die Stadtverordneten einem Antrage zu-
gestimmt, eine Synagoge auf Kosten der Stadt zu errich-
ten. Kassel hatte vor 1933 3500 jüdische Einwohner, heute 
noch 80. Das Grundstück der früheren Synagoge wurde der 
Gemeinde zurückgegeben, so daß die Stadt nur die Kosten 
für den Neubau zu übernehmen hat. Weiter wurde das 
Stadtgartenamt beauftragt, für eine würdige Gestaltung 
des jüdischen Friedhofes in Kassel-Bettenhausen Sorge 
zu tragen. 

(In: „Israelitisches Wochenblatt", 51 [Zürich, 21. 12. 51] 51. S. 13] 

8/7) Wiedererstehen der Zentral-Wohlfahrtsstelle der 
Juden in Deutschland 

Am 4. Februar 1952 ist die Zentralwohlfahrtsstelle in das 
Vereinsregister beim Amtsgericht Hamburg wieder einge-
tragen worden. — Der Sitz befindet sich in Hamburg, im 
Hause der Jüdischen Gemeinde, Hamburg 13, Rothenbaum-
chaussee 38. 
Die Zentralwohlfahrtsstelle knüpft in ihren Satzungen 
weitgehend an diejenigen der Zentralwohlfahrtsstelle 
der Deutschen Juden e. V. an, die im November 1938 von 
der Gestapo aufgelöst worden war. 
Die Gründung erfolgte anläßlich einer Sitzung des Zentral-
rates der Juden in Deutschland, die am 20. August 1951 in 
Berlin stattfand. (Vgl. 12/15 S. 51). 
(In: Sonderbeilage der „Allgemeinen Wochenzeitung der Juden" zur 
Ausgabe Nr. VI/49, vom 14. März 1952, die der jüdischen Wohlfahrts-
pflege und Sozialpolitik gewidmet ist und einen Auszug aus den 
Satzungen enthält.) 

8/8) Plus XII. empfing den Außenminister Israels 
Der Papst empfing den israelischen Außenminister Moshe 
Sharett zu einer Privataudienz, die eine Viertelstunde 
dauerte. Zum ersten Male seit der Bildung des Staates 
Israel hat sich damit ein Mitglied der Regierung von Tel 
Aviv zum Papst begeben. Diplomatische Beziehungen zwi-
schen Israel und dem Heiligen Stuhl bestehen nicht, so 
daß die Anwesenheit des Außenministers in Rom keine 
Verpflichtung einschloß, den Papst zu besuchen. Mitglie-
der anderer Regierungen, die beim Papst eine Vertretung 
besitzen, pflegen bei einem Aufenthalt in Rom im Vatikan 
vorzusprechen. Der Besuch Sharetts wird als Anzeichen 
einer positiven Einstellung Israels gegenüber dem Heili-
gen Stuhle betrachtet. 

(In: „Basler Nachrichten" Nr. 134 [Basel, 28. 3. 1952]) 

8/9) Zur „bereinigten Bibelausgabe" in Israel 
Die Gesandtschaft des Staates Israel in Bern übermittelt 
uns die nachfolgende Erklärung, die Minister Dr. Josef 
Burg, ein Vertreter des Misrachi in der Regierung von 
Israel, anläßlich seines Besuches in der Schweiz abgege-
ben hat, um die Meldungen über eine „bereinigte" Bibel-
ausgabe in Israel richtigzustellen. 
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S handelt sSich n1C iıne Bibelausgabe, sondern sozialıstischer Tendenz QUS, wobhbel nach dem Verschwin-
einen Versuch, Cie Erzaählungen der in E1NeT Form den des Parteisystems überhaupt gerufen un die chaf{i-
Kındern nahezubringen, die ihrem emut, ihrem Horızont Iung eA1Iner Einheitspartei angestrebt wird. Außerdem wird
und iınrem Wortschatz entspricht. Man kannn üÜüber die Not- Nationalisierung er ausiländıschen Gesellschalten Vel-

wendigkeıt und Nutzlichkaeit eines Oolchen Versuches VeTI- angt, die als „Ausbeuter” der nationalen Bodenschätze
schiedener Meinung SeIN, und dıe Mehrzah! der pädagog!- sTraels bezeichnet werden. Das Regime, das der
schen Kratie 88l Israel giaubt, daß der Versuch, uch den Partel vorschweb(li, co11 UrC die Wiedererstehung der
111 der un iıhren Wortschatz dem Niveau von Jun- Dynastie ONnIg Davılds tärker jüdische mationale
JE Klındern nahezubringen, nıc 1mM Einklang sie. miıt Traditionen anknüpfen als die gegenwärtige repu  ikanı-
der Sonderstellung, die die ın der Lıteratur der Welt sche Staatsiorm Miıt diesem Wunsch nach rneUeTUNGg der
einerseits und der Iradıtion der jüdischen Religion israelischen Monarchie verbindet die Partel Eytanım den
dererseits einn1ımm{d. FTrotzdem siınd 1n en Landern VO  3 religiös-politischen Programmpunkt des Aulfbaus des
Mati Mal ilterarische Versuche uniernommen worden, „Uritten Tempels” un 1n der Außenpolit:k dıe Forderung
deren Aufgabe Wäal und ıst, die biblischen Erzählungen nach Wiederherstellung der hıstorischen renzen.
der Jugend der dem el nahezubringen. Bs Verstie (In .  Der christliche 5Sonntag"‘ I ( Freiburg B., 52]

}  Ssich, daß dıe rthodoxen KTEeISE sraels den vorliegenden
Versuch nıcht illigen konnten, weıl den geheiligten Sechs Millionen ume 1Ur die otlen
ext nN1ıC IMMerT geireu eachie Aber handelt sich In Gedächtnisfeierlichkeiten für djıe sachs Mıllionen uden,keinem Fall 1Ne bolschewistisch beeinflußte Iıfterarl-
sche Iat der nla Keline Parte1l1 der Linken iın Israel die der Nazıherrschaft ın Europa Z. U: Opfer gefallen SINd,

begannen Montag dem oraben des JahrestagessSte hinter dieser Edition S1e ıst Von wel jJungen Lehrern des Aufstandes 1177 CGihetto VOo  y Warschau 1azusammengestellt und VON Aainem der wichnhtigeren unsli- der artyrer ” ın den judäischen Bergen westlich VO  m Je-ler sraels illustriert wWworden. on allein der Preis VON rusalem. MehrerTe hundert Vertreter In Europa zersiortier71/o Israel-Pfund beweist, daß sıch n1C R1n Werk
handeln kann, das für Unterrichtszwecke ın den Schulen jJüdischer Giemeinden pflanzten SYMDOLSC Junge Baum-

hen Der Wald so11 spater sechs Mıllıonen Baume zahlenes11mm ıst s 1st VO Erziehungsministerium eindeuti (In ,,  Die Neue Zeitung‘‘ iFrankfurt/M. 941 96)lestgestellt worden, daß sich kein Schulbuch han-
delt und daß dieses Buch ın keiner Schule sraels Iur Un- „Den R  ck in die Zukunit gewandt‘“
terrichtszwecke benutzt werden wird  *‚ Zur ersien ase der deutsch-israelischen Verhandlungen(Die Feststellung 17 der Erklärung VO  y Minister Dr. J. Burg, Der stellvertretende Leliter der deutschen Delegation beldaß sich n1ıC ıne „DOolischewistiisch beeinflußte den eutsch-israelischen Wiedergutmachungsverhandlun-lıterarısche Tat der ntat” handle, bezieht sıch au f einen

GE 1mMm Haag, Rechtsanwalt +to Küster, schiliderteunilängst 1n e1nNner bernischen Tageszeitung erschlienenen
Artikel, in dem iıne solche Vermutung ausgesprochen Donnerstagaben 1mM Suddeutschen Rundiunk den bisher1-

wurde.) genNn Verlauf der Besprechungen „Die Aufteilung der deut-
schen Leistungsfähigkeit auf Deutschlands läubiger und

(In ‚‚ Israelitisches Wochenblatt‘‘, Zürich, 52 ] 17} die TiC  1ge  — Ruücksicht auf die Berein1gung der Blutschuld,
deren Gläubiger u  n untier den kuhlen nwailen er„Gebt uXNs NSeTrc en wieder

600 en en noch 1 Jemen. {)Iie arabische BRevolke- Handels- un! Reparationsforderungen TemM! un ArTNSI ıh-
TE  — aliz einnehmen, steilt dem Rechtssinn eT eteilig-TUuNd dort ıst csehr unzufrieden darüber, daß viele Juden ten Nationen 1ne Au{fgabe, W1e S1e schon se1t langemauswanderten. Ihr Forigehen hat eınen fast völligen nNn1ıC. iösen war sa:  e Küster, GeT zugleich Staats-stand des Handaeis Zzur Folge un: gibt kaum noch tüch- beauftragter ur ıe jedergutmachung ın WürttemberTg-tige Kunsthandwerker. Das Land hofft, wenigstens

die noch vorhandenen 600 Juden behalten kann. en ıst. Dıie Dstimmung der Verhandlung mıiıt dem VOI -

‚„„‚World ewlsh Nairs' Nr., 350 LOondon, J] läufigen Igebnis der Londoner Schuldenkonferenz S21 die
größte Aufgabe der gegenwartigen Verhandlungspause.In Israel TuIien „Monarchisten na! dem davidischen

nigtum In der Tatsache, daß der Vorschlag überhaupt spruchreif
geworden sel, Israel SO als Gläubiger AalnerTr Bundes-

Im Rahmen elner Massenversammiung ın Jerusalem nat schuld VON Tel Millıarden 1n die 21 der anerkannten
sich ıne nNneUe israelische Rechtspartei konstituiert, dıe Auslandsgläubiger der Bundesreupublik eintreten, S1e
mi1t einem überraschenden Programm auf den Plan T1 Kuster den hbesten 1 ersten Verhandlungsabschnittiıhr Name ist „Eytanım , iıhre Mitglieder gruppleren siıch reichbaren Erfolg der Haager Konferenz. Mit der orde-
aus rüheren Angehörigen der 1m Araberkrieg bekannt TUNnd auf We1 Dritteli der Eiıngliederungskosten für die
gewordenen Sternleute un aus unzufriedenen bisherigen Eınwanderer aus dem einstigen Machtbereich Hitlers habe
nhangern der faschistischen Parte1ı „Cheruth des „Fuüh- ıch die israelische Regierungsdelegation VOo  — der VOorT-
TeIs’ Menachem eg1in Als CGirunder der Parte1ı stellung freigemacht, musse twa 1 Stil des altdeut-
„Eytanim ' stellt sıch der Vizechef der früheren erNn- schen Rechts „eine Suhnesumme nach der Zahl der Umge-
JTUDDE, Dr Israei Scheib, VOo  v (vgl ben 191) brachten  7r errechnet werden, und Sia dessen den 1C
Die Forderungen cder Partei gehen 17 der Innen- 1ın die Zukunft gewandt
politik auf den urz des gegenwartigen Koaliıtionsregimes (In ‚„‚Die Neue Zeitung‘‘ [Frankfurt/M., 52] 93}

Literaturhinweifle
nzler, Joseph, Der Prozeß esu, Stuttgart: Katholisches seiten quierT Glaube zugeschrieben. Ahber noch Nn1ıCcC e1n-
Bibelwerk VIIL, 171 Selten mal über die Person der Richter konnte HNan sSich e1N1-
Der „umstrıittenste aller Prozesse der Weltgeschichte‘ GEN Ist das uüudische Synedrium als Richter Lroiz
S ist S11 nunmehr nahezu 7zwel Jahrtausenden egen- wahrscheinlich fehlender Zuständigkeit der NUT als
stian unzähliger wissenschaftlicher un: opulärer, theo- Nnkläager aufgetretenf Hat der romiısche Statthalter Pon-

t1us Pilatus das Fehlurteli gefälit der 1U vollstreckt?{OglsCHher, Jjuristischer und philologischer, krıtisch-nüch-
terner der Ppropagandistisch-streitbarer Darstellungen, Diıe Zeiten ehlten Nn1C 1ın denen die Berichte der Evan-
und noch immer SiINnd die Urteile über jene Organge, die gelien über den Prozeß esu als Legenden bezeichnet
ZUTLT Verurteilung esu VOo  a azare ührten, gespalten, wurden; S1e sind vorüber die bessere Kenntnis der
.]al bıs ZU: Gehässigkeit gegensätzlich. bs ıst nıc 117ZU- Quellen führte AlNnerT stet1g sıch festigenden Uhbeı:zeu-
nehmen, daß 1es 17 naher der ferner Zukuni{t anders gun y VOoO  - deren Glaubwürdigkeit. In der Bewertun: der
werde. Jede Zeit sah das jüudisch-römische Gerichtsver- Quellen ber klaffen die Gegensätze waeiter: b S1e JU-
fahren Jesus I1S{IUs anders un mıiıt iınren ugen; ristisch-dogmatischer Ausiegung zugänglich, b S1e als
immerTr spiegeite sıch das e]lgene Denken ın der erneuien rTein chronikalische Erzählungen CUu n salıs USZU-

Durchdringung er un: NEeUu aufgefundener QQuellen Den legen sind un ın welchem Verhältnis s1e, 1m einzeinen
ıchiern des Gekreuzigten wurde bald bewußte, 1abo- nıcht hne Wiıdersprüche, stehen, bleiht umstirıtten Se1f-
lische Rechtsbeugung, bald gröbste Fahrlässigkeit, nmuLI dem die zionistische Bewegung 1n jüdisches Volks-
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„Es handelt sich nicht um eine Bibelausgabe, sondern um 
einen Versuch, die Erzählungen der Bibel in einer Form 
Kindern nahezubringen, die ihrem Gemüt, ihrem Horizont 
und ihrem Wortschatz entspricht. Man kann über die Not-
wendigkeit und Nützlichkeit eines solchen Versuches ver-
schiedener Meinung sein, und die Mehrzahl der pädagogi-
schen Kräfte in Israel glaubt, daß der Versuch, auch den 
Stil der Bibel und ihren Wortschatz dem Niveau von jun-
gen Kindern nahezubringen, nicht im Einklang steht mit 
der Sonderstellung, die die Bibel in der Literatur der Welt 
einerseits und der Tradition der jüdischen Religion an-
dererseits einnimmt. Trotzdem sind in allen Ländern von 
Mal zu Mal literarische Versuche unternommen worden, 
deren Aufgabe es war und ist, die biblischen Erzählungen 
der Jugend oder dem Kinde nahezubringen. Es versteht 
sich, daß die orthodoxen Kreise Israels den vorliegenden 
Versuch nicht billigen konnten, weil er den geheiligten 
Text nicht immer getreu beachtet. Aber es handelt sich in 
keinem Fall um eine bolschewistisch beeinflußte literari-
sche Tat oder Untat. Keine Partei der Linken in Israel 
steht hinter dieser Edition. Sie ist von zwei jungen Lehrern 
zusammengestellt und von einem der wichtigeren Künst-
ler Israels illustriert worden. Schon allein der Preis von 
2112 Israel-Pfund beweist, daß es sich nicht um ein Werk 
handeln kann, das für Unterrichtszwecke in den Schulen 
bestimmt ist. Es ist vom Erziehungsministerium eindeutig 
festgestellt worden, daß es sich um kein Schulbuch han-
delt und daß dieses Buch in keiner Schule Israels für Un-
terrichtszwecke benützt werden wird.” 
(Die Feststellung in der Erklärung von Minister Dr. J.Burg, 
daß es sich nicht um eine „bolschewistisch beeinflußte 
literarische Tat oder Untat" handle, bezieht sich auf einen 
unlängst in einer bernischen Tageszeitung erschienenen 
Artikel, in dem eine solche Vermutung ausgesprochen 
wurde.) 

(In: „Lsraelitisches Wochenblatt", 52 [Zürich, 29. 2. 52] 9. S. 17) 

8/10) „Gebt uns unsere Juden wieder!" 
600 Juden leben noch im Jemen. Die arabische Bevölke-
rung dort ist sehr unzufrieden darüber, daß so viele Juden 
auswanderten. Ihr Fortgehen hat einen fast völligen Still-
stand des Handels zur Folge und es gibt kaum noch tüch-
tige Kunsthandwerker. Das Land hofft, daß es wenigstens 
die noch vorhandenen 600 Juden behalten kann. 

(In: „World Jewish Affairs" Nr. 352 [London, 15. 2. 52] p. 1) 

8/11) In Israel rufen „Monarchisten" nach dem davidischen 
Königtum 

Im Rahmen einer Massenversammlung in Jerusalem hat 
sich eine neue israelische Rechtspartei konstituiert, die 
mit einem überraschenden Programm auf den Plan tritt: 
ihr Name ist „Eytanim", ihre Mitglieder gruppieren sich 
aus früheren Angehörigen der im Araberkrieg bekannt 
gewordenen Sternleute und aus unzufriedenen bisherigen 
Anhängern der faschistischen Partei „Cheruth" des „Füh-
rers" Menachem Begin. Als Gründer der neuen Partei 
„Eytanim" stellt sich der Vizechef der früheren Stern-
gruppe, Dr. Israel Scheib, vor. (vgl. oben S. 19!). 
Die Forderungen der neuen Partei gehen in der Innen-
politik auf den Sturz des gegenwärtigen Koalitionsregimes 

sozialistischer Tendenz aus, wobei nach dem Verschwin-
den des Parteisystems überhaupt gerufen und die Schaf-
fung einer Einheitspartei angestrebt wird. Außerdem wird 
Nationalisierung aller ausländischen Gesellschaften ver-
langt, die als „Ausbeuter" der nationalen Bodenschätze 
Israels bezeichnet werden. Das Regime, das der neuen 
Partei vorschwebt, soll durch die Wiedererstehung der 
Dynastie König Davids stärker an jüdische nationale 
Traditionen anknüpfen als die gegenwärtige republikani-
sche Staatsform. Mit diesem Wunsch nach Erneuerung der 
israelischen Monarchie verbindet die Partei Eytanim den 
religiös-politischen Programmpunkt des Aufbaus des 
„Dritten Tempels" und in der Außenpolitik die Forderung 
nach Wiederherstellung der historischen Grenzen. 

(In: „Der christliche Sonntag" IV, [Freiburg I. B., 6. 4. 52] 
14. S. 108) 

8/12) Sechs Millionen Bäume für die Toten 
Gedächtnisfeierlichkeiten für die sechs Millionen Juden, 
die der Naziherrschaft in Europa zum Opfer gefallen sind, 
begannen am Montag — dem Vorabend des Jahrestages 
des Aufstandes im Ghetto von Warschau — im „Walde 
der Märtyrer" in den judäischen Bergen westlich von Je-
rusalem. Mehrere hundert Vertreter in Europa zerstorter 
jüdischer Gemeinden pflanzten symbolisch junge Bäum-
chen. Der Wald soll später sechs Millionen Bäume zählen. 

(In: „Die Neue Zeitung" 8, [Frankfurt/M. 23. 4. 52] 96) 

8/13) „Den Blick in die Zukunft gewandt" 
Zur ersten Phase der deutsch-israelischen Verhandlungen 
Der stellvertretende Leiter der deutschen Delegation bei 
den deutsch-israelischen Wiedergutmachungsverhandlun-
gen im Haag, Rechtsanwalt Otto Küster, schilderte am 
Donnerstagabend im Suddeutschen Rundfunk den bisheri-
gen Verlauf der Besprechungen. „Die Aufteilung der deut-
schen Leistungsfähigkeit auf Deutschlands Gläubiger und 
die richtige Rücksicht auf die Bereinigung der Blutschuld, 
deren Gläubiger nun unter den kühlen Anwälten alter 
Handels- und Reparationsforderungen fremd und ernst ih-
ren Platz einnehmen, stellt dem Rechtssinn aller beteilig-
ten Nationen eine Aufgabe, wie sie schon seit langem 
nicht zu lösen war", sagte Küster, der zugleich Staats-
beauftragter für die Wiedergutmachung in Württemberg-
Baden ist. Die Abstimmung der Verhandlung mit dem vor-
läufigen Ergebnis der Londoner Schuldenkonferenz sei die 
größte Aufgabe der gegenwärtigen Verhandlungspause. 
In der Tatsache, daß der Vorschlag überhaupt spruchreif 
geworden sei, Israel solle als Gläubiger einer Bundes-
schuld von drei Milliarden in die Reihe der anerkannten 
Auslandsgläubiger der Bundesreupublik eintreten, sieht 
Küster den besten im erstell Verhandlungsabschnitt er-
reichbaren Erfolg der Haager Konferenz. Mit der Forde-
rung auf zwei Drittel der Eingliederungskosten für die 
Einwanderer aus dem einstigen Machtbereich Hitlers habe 
sich die israelische Regierungsdelegation von der Vor-
stellung freigemacht, es müsse etwa im Stil des altdeut-
schen Rechts „eine Sühnesumme nach der Zahl der Umge-
brachten" errechnet werden, und statt dessen den Blick 
in die Zukunft gewandt. 

(In: „Die Neue Zeitung" 8, [Frankfurt/M., 19120. 4. 52] 93) 

9. Literaturhinweife 
Blinzler, Joseph, Der Prozeß Jesu. Stuttgart: Katholisches 
Bibelwerk (1951). VII, 171 Seiten. 
Der „umstrittenste aller Prozesse der Weltgeschichte" 
(S. 1) ist seit nunmehr nahezu zwei Jahrtausenden Gegen-
stand unzähliger wissenschaftlicher und populärer, theo-
logischer, juristischer und philologischer, kritisch-nüch-
terner oder propagandistisch-streitbarer Darstellungen, 
und noch immer sind die Urteile über jene Vorgänge, die 
zur Verurteilung Jesu von Nazareth führten, gespalten, 
ja, bis zur Gehässigkeit gegensätzlich. Es ist nicht anzu-
nehmen, daß dies in naher oder ferner Zukunft anders 
werde. Jede Zeit sah das jüdisch-römische Gerichtsver-
fahren gegen Jesus Christus anders und mit ihren Augen; 
immer spiegelte sich das eigene Denken in der erneuten 
Durchdringung alter und neu aufgefundener Quellen. Den 
Richtern des Gekreuzigten wurde bald bewußte, diabo-
lische Rechtsbeugung, bald gröbste Fahrlässigkeit, nur 

selten guter Glaube zugeschrieben. Aber noch nicht ein-
mal über die Person der Richter — konnte man sich eini-
gen. Ist das jüdische Synedrium als Richter — trotz 
wahrscheinlich fehlender Zuständigkeit — oder nur als 
Ankläger aufgetreten? Hat der römische Statthalter Pon-
tius Pilatus das Fehlurteil gefällt oder es nur vollstreckt? 
Die Zeiten fehlten nicht, in denen die Berichte der Evan-
gelien über den Prozeß Jesu als Legenden bezeichnet 
wurden; sie sind vorüber — die bessere Kenntnis der 
Quellen führte zu einer stetig sich festigenden Ubeizeu-
gung von deren Glaubwürdigkeit. In der Bewertung der 
Quellen aber klaffen die Gegensätze weiter: ob sie ju-
ristisch-dogmatischer Auslegung zugänglich, ob sie als 
rein chronikalische Erzählungen cum grano salis auszu-
legen sind und in welchem Verhältnis sie, im einzelnen 
nicht ohne Widersprüche, stehen, bleibt umstritten. Seit-
dem die zionistische Bewegung ein neues jüdisches Volks- 
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ewußtsein SC un se1tdem sich der 1NEeUe israelische erläutert, ist wertvaoll un: aufschlußreich auch für Niıcht-
Palastina-Staat konstitujerte, kamen die Kontroversen 1n Musıker.
eCcue Bewegung. uch der Verfasser des vorliegenden Von großem Interesse ist der Abschni1t+? über Adıe jüdischen
Buches, katholischer eologe und hervorragender Ken- Cantıllatıonen Der AÄAusdruck bezieht S1ICH au{ dıe ehr
NT des gesamten Materilals, geht VO  a dileser 1tua- alten, formelhaften Wendungen, dıe noch eute ZU. VOT-
tıon au  n Es handelt sSıch den alten un doch &T1 - tıragen dus der Schrıft verwendet werden. Melodile-
schreckend aktuyuellilen Schuldbeweis: dQLe Schuld jJüdi- kerne, „Lledsplitter”, wI1e 61e Brod nennt£, kennen auch dıe
scher Kelıgionsfanatiker der sadduzälsch-pharisäischen christlichen Musiker aus dem gregorlanischen Choral und
Epoche der des gesamien judıschen Olkes jener Zeıt; aQus dem L1ıed 30} den ulgarsprachen, hauptsachlich dann,

die rage zugleıch, D C111 el dieser rechtlichen der W el 65 Sıch Sprachgebundene, m1ıLie)jlende Lieder, 1
moralıschen SChuld auf den kuhlen Romer bwaäalzbar 1st. Geistlichen Bekenntnislieder handelt Die Erkenntnis,
Kann dieser ıftstof, der das en und Schıcksal anzer daß nıcht d1le einzelnen lone, sondern zunachst das OULV,
Olker verdarb, beseitigt, neutralisiert der uTtrC Neue Iso 1ne Ongruppe bildlich dargeste wurde, und daß
Beweısiuhrung psychisch uberwunden werdent der heute darum geht, solche ONgruppen als N: (je-
konnen WIT uns durchringen der chrıistlichen ber- €, als mMusSL1.  ısche hoöoren, Devor WIT S1e ın
ZEUQULNG, daß JENE u wWe auch Immer SE uflfalle Tone wıe das Waort Buchstaben) aufilösen, auch eute
un wI1ıe S1e gearltietl sel, als „fellx culpa' ( 130} ZUuU. überall aufl. Wenn Judische Musıker und Musikwissen-
e1l der Welt begangen Sei® schaftler diese endungen A en wecken un
Die Darstellung Blınzlers 1ST VOo  — kaum mehr überbiet- Som1t 1ne „moderne“” zeitgemaäaße us|l. schaffen, ind
barer wissenschaftlicher Grundlıchkeit un S  a ET Sie 1n der Art ihNres Komponierens mıt vielen ihrer T1ıst-
steilt das Problem m ıt der gesamien Schärtfe un unfier- en ollegen verbundet, dıe eute der nlie V@el-
SUC den Prozeßverlauf bis ın die feinsten Details ET 61 - Ssagenden Vıtalıtät der sogenannten „alten irchenton-
Ortiert nach en Se1ten hin den Anteil der judischen Be- arten  I sSschöpfen. s1N C doch dlese entstanden aqaus dem Zu-
horde, deren ompeienzen beschränkt Nn, un den sammenstellen solcher endungen ın verschiedenen „AT-
des Statthalters, dessen zynısche Haltung uch ann ten”, indem S1e sich Je un je 3041 einen anderen „Ton
versiän 1st, wWenNn W1r ihm I1UT den geringeren auße- gruppleren. Daß dıese Sıch bıldenden „Lonarten“ mM1ıNn-
In  - nteil ZUTI Last egen. ahlreiche Exkurse (S 131 destens ZU e1il Q uUSs der ebräischen Sprache stammen,
entlasten mi1t iıhrer Behandlung der Ergänzungsfiragen den wiıird 1m vorliegenden Buche därgelegt. Daß die gleichen
klaren Gedankengang. 1)Aas rgebnis 1st e1Nn Sowohl Als Wendungen bel den en einer Spezifis jüdischen
uch. FJas üdische Synedrium ist, lautet das Endurteil, usı. iühren, ZU einer us1ık, die auch 1m Instru-
vorab SCHU.  19  b weil einen haßerfüllten, rechtlich mentalen abhängilig hleibt VO der ebräischen prach-
der fundierten noch noiwendlgen Urteilsspruc. fällte:; melodik und VOo ebräischen Worthrythmus, daruber
das judische Volk 1st UIC seinen Wankelmut VO. hinaus Der ine typısch jüdische Mentalıtät spiegelt, ıst
„Hosiannah” his rA&X „Kreuzigt iıhn!” mitschuldig Je- einleu  en! und wIrd Vo  } Marx Brod Hand vieler Bel-
worden; ber uch Pontius Pilatus hat den Tod des spiele und Vergleiche erhaärie
schuldigen Gottessohnes ZU verantworten, we1ll erNnst- SO ze1g diese Studie 1Ne Möglichkeit, die dem ıel
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seltigen Verständnis gelangen. Ina Lohr/Basel.zeichen 1Nne tiefe Leere. Die Fragezeichen wIird der
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ESs gıbt kaum e1n Buch, das geeigneter wäre, gerade uchSpricht. Das Gefühl der Enttäuschung gilt einem tieiferen, eiınen christlichen Leser Bubers Bibelverständnis e1Nn-den Juristisch-dogmatischen Rahmen Sprengenden PTro- zufifuhren und in Schätizen lehren Was hler eiwaDlem. Das Suchen nach Schuld, Mitschuld oder Unschuld ZU 13.) salm gesagt wird (0.5 9!), ZUD (81.)u.  IT, ahnen WIT, hler keinem etztiten Ziel hne den
Kreuzestod Jesu Christi keın ell hne den Rıchter- und VOL em wunderbar trostreich ZU. (72.), das
SPDIUC seliner judischen der Tomischen Richter keine WwW1rd wohl jeder gläubige T15 11UT dankbar annehmen

konnen; höchstens gegenüber Bubers Ausdeutung desErlösung! Suchen WI1T DIC überall zuviel nach Schuld? Psalms mMochten WITr einige Vorbehalte (wegen viel-Sollen und durfen WIT, die WIT  - alle ‚gläub1ige Christen der leicht allzu großer Subtilität der Interpretation)} anbrın-LLUEF christlicher humanitas Huldigende, VONn dA1leser Schuld
zehren, urteijlen üubDer die Träger der felix Cuilpaf iIch gen  }  L das C(janze ber 1st e1n Meisterwerk, das WIT gerade
meine, WITr ollten uns für mitschu  1g  - erklären, weıl reh- uch angesichts seines geringen Preises Nn1IC. w äarnı Y C-

NUq empfehlen koöonnen.Jen menschlich, N1C 1Ur jüdisch der römisch 1st, und
Catherine Owens Peare, lbert LEinstein. Europäische1m übrigen des Dankes 011 Se1IN: niıcht gegenüber den

en und N1C gegenüber den eiden, sondern dem g —- Verlagsanstalt. Hamburg 1951 201 5Seliten
genüber, der ac e, erlauben, daß Schuld YGJE- „Fuüur Junge Menschen ‘ hat die Verlflasserin diese fesselnde
schehe, un acC S1e verhindern. lographie des großen Forschers geschrieben, und N1C

1U solche werden sS1e gewl. mi1t interesse lesen. W asProf Dr arl ader, Maiınz
dabei Fragen der Beziehungen Zzwıschen en un(In „Juristenzeitung” 1951, Helit 14. 797) Nichtjuden geäußer‘ wIird, Dbleibt 1mM Kahmen eines ındi{i-

Max Brod, Die Musik sraels WIZzo, Tel AVIV, 1951 ferentistischen Humanismus (S 151 f } hne allgemei-
T)1eses kleine Buch ollten Nn1CH 1U Musiker lesen, S O11- ne.  > ausdrücklicher Richtigstellung ZU edurien ermer.
ern alle, die sich mit dem Problem derTr jüdischen Fxistenz el immerhin die ELW Deiremdliche Notiz über Palästina
un der judischen Eigenar auseinandersetzen. W as Max „Nach judischer Geschichtsschreibung en diıe en
Brod diesem ema e{ hat un wı1e —& dort mehr als siebzehn Jahrhunderte lang bis Te
eispie der (} Oit 1n Frage gestellten Jüdischen us]l. (!) r gewohntbewußtsein schuf und seitdem sich der neue israelische  erläutert, ist wertvoll und aufschlußreich auch für Nicht-  Palastina-Staat konstituierte, kamen die Kontroversen in  Musiker,  neue Bewegung. Auch der Verfasser des vorliegenden  Von großem Interesse ist der Abschnitt über die jüdischen  Buches, katholischer Theologe und hervorragender Ken-  Cantıllatıonen. Der Ausdruck bezieht sich auf die sehr  ner des gesamten Materials, geht von dieser neuen Situa-  alten, formelhaften Wendungen, die noch heute zum Vor-  tion aus, Es handelt sıch um den alten und doch so er-  tragen aus der Schrıft verwendet werden. Solche Melodie-  schreckend aktuellen Schuldbeweis: um dıe Schuld jüdi-  kerne, „Lıedsplitter“, wie sie Brod nennt, kennen auch die  scher Relıgionsfanatiker der sadduzäısch-pharisäischen  christlichen Musıker aus dem gregorianischen Choral und  Epoche oder des gesamten judischen Volkes jener Zeit;  aus dem Lıed in den Vulgarsprachen, hauptsachlich dann,  um die Frage zugleıch, ob eın Teil dieser rechtlichen oder  wenn es sich um sprachgebundene, mıtteilende Lieder, im  moralıschen Schuld auf den kuhlen Romer abwäalzbar ist.  Geistlichen um Bekenntnislieder handelt. Die Erkenntnis,  Kann dieser Gıftstoff, der das Leben und Schıicksal ganzer  daß nicht die einzelnen Tone, sondern zunachst das Motiv,  Volker verdarb, beseitıgt, neutralisiert oder durch neue  also eine Tongruppe bildlich dargestellt wurde, und daß  Beweısfuhrung psychisch uberwunden werden? Oder  es heute darum geht, solche Tongruppen als ganze Ge-  konnen wir uns durchringen zu der chrıstlichen Über-  bilde, als musıkalısche Worte zu hören, bevor wir sie in  zeugung, daß jene Schuld, wem auch immer sie zufalle  Tone (wie das Wort ın Buchstaben) auflösen, taucht heute  und wie sie geartet sei, als „felix culpa' (S. 130) zum  überall auf. Wenn judische Musiker und Musikwissen-  Heil der Welt begangen sei?  schaftler diese Wendungen zu neuem Leben wecken und  Dıe Darstellung Blinzlers ıst von kaum mehr uüberbiet-  somit eine „moderne“ zeitgemäße Musik schaffen, so sind  barer wissenschaftlicher Grundlıchkeit und Sorgtalt, Er  sie in der Art ihres Komponierens mit vielen ihrer christ-  stellt das Problem mit der gesamten Schärfe und unter-  lichen Kollegen verbundet, die heute aus der nie ver-  sucht den Prozeßverlauf bis in die feinsten Details, Er er-  sagenden Vıtalität der sogenannten „alten Kirchenton-  ortert nach allen Seiten hin den Anteil der jüdischen Be-  arten“ schöpfen. Sind doch diese entstanden aus dem Zu-  horde, deren Kompetenzen beschränkt waren, und den  sammenstellen solcher Wendungen in verschiedenen „Ar-  des Statthalters, dessen zynische Haltung auch dann un-  ten“, indem sie sich je und je um einen anderen „Ton“  verständlich ist, wenn wir ihm nur den geringeren äuße-  gruppieren. Daß diese sich so bildenden „Tonarten“ min-  ren Anteil zur Last legen, Zahlreiche Exkurse (S. 131 ff.)  destens zum Teil aus der hebräischen Sprache stammen,  entlasten mit ihrer Behandlung der Ergänzungsfragen den  wird im vorliegenden Buche dargelegt. Daß die gleichen  klaren Gedankengang. Das Ergebnis ist ein Sowohl — Als  Wendungen bei den Juden zu einer spezifisch jüdischen  auch, Das jüdische Synedrium ist, so lautet das Endurteil,  Musik führen, d. h. zu einer Musik, die auch im Instru-  vorab schuldig, weil es einen haßerfüllten, rechtlich we-  mentalen abhängig bleibt von der hebräischen Sprach-  der fundierten noch notwendigen Urteilsspruch fällte;  melodik und vom hebräischen Worthrythmus, darüber  das jüdische Volk ist durch seinen Wankelmut — vom  hinaus aber eine typisch jüdische Mentalität spiegelt, ist  „Hosiannah” bis zum „Kreuzigt ihn!” — mitschuldig ge-  einleuchtend und wird von Max Brod an Hand vieler Bei-  worden; aber auch Pontius Pilatus hat den Tod des un-  spiele und Vergleiche erhärtet.  schuldigen Gottessohnes zu verantworten, weil er ernst-  So zeigt diese Studie eine Möglichkeit, die zu dem Ziel  haft zweifelte und doch Unrecht geschehen ließ,  führt, das innerhalb der christlich-jüdischen Arbeitsge-  Die Lektüre ist erschütternd, wie nur je ein Prozeßbericht  meinschaft angestrebt wird: die Eigenart des jüdischen  erschüttern kann. Das Anliegen des Verfassers ist ge-  Volkes mit der Eigenart der christlichen Umwelt zu ver-  rechtfertigt und sein Urteil über die Dinge weithin über-  gleichen; Gemeinsames und Fremdes zunächst zu erken-  zeugend. Und trotzdem bleibt neben den vielen Frage-  nen und zu deuten, um dadurch zu einem besseren gegen-  seitigen Verständnis zu gelangen.  Ina Lohr/Basel.  zeichen eine tiefe Leere. Die Fragezeichen wird der  Rechtshistoriker dort setzen, wo er bezweifelt, ob soviel  Martin Buber, Recht und Unrecht. — Deutung einiger  juristische Denkschärfe — mehr, als ein Jurist anzuwen-  Psalmen, Hrsg. von Hans Urs von Balthasar. „Sammlung  den und hinzunehmen bereit ist — den Quellen, den Be-  richten der Evangelisten zumal, und ihrer Auslegung ent-  Klosterberg“. Verlag Benno Schwabe. Basel 1952. 76 Seiten.  Es gibt kaum ein Buch, das geeigneter wäre, gerade auch  spricht. Das Gefühl der Enttäuschung gilt einem tieferen,  einen christlichen Leser in Bubers Bibelverständnis ein-  den juristisch-dogmatischen Rahmen sprengenden Pro-  zuführen — und es ihn schätzen zu lehren, Was hier etwa  blem. Das Suchen nach Schuld, Mitschuld oder Unschuld  zum 14. (13.) Psalm gesagt wird (o.S. 9!), zum 82. (81.)  führt, so ahnen wir, hier zu keinem letzten Ziel, Ohne den  Kreuzestod Jesu Christi kein Heil — ohne den Richter-  und vor allem wunderbar trostreich zum 73. (72.), das  spruch seiner jüudischen oder romischen Richter keine  wird wohl jeder gläubige Christ nur dankbar annehmen  können; höchstens gegenüber Bubers Ausdeutung des  Erlösung! Suchen wir nicht überall zuviel nach Schuld?  1. Psalms möchten wir einige Vorbehalte (wegen viel-  Sollen und dürfen wir, die wir alle ‚gläubige Christen oder  leicht allzu großer Subtilität der Interpretation) anbrin-  nur christlicher humanitas Huldigende, von dieser Schuld  zehren, urteilen über die Träger der felix culpa? Ich  gen; das Ganze aber ist ein Meisterwerk, das wir gerade  meine, wir sollten uns für mitschuldig erklären, weil Feh-  auch angesichts seines geringen Preises nicht warm ge-  nug empfehlen können.  ]en menschlich, nicht nur jüdisch oder römisch ist, und  Catherine Owens Peare,  Albert Einstein. Europäische  im übrigen des Dankes voll sein: nicht gegenüber den  Juden und nicht gegenüber den Heiden, sondern dem ge-  Verlagsanstalt. Hamburg 1951. 201 Seiten,  genüber, der Macht hatte, zu erlauben, daß Schuld ge-  „Fuür junge Menschen” hat die Verfasserin diese fesselnde  schehe, und Macht, sie zu verhindern.  Biographie des großen Forschers geschrieben, und nicht  nur solche werden sie gewiß mit Interesse lesen. Was  Prof. Dr. Karl S. Bader, Mainz  dabei zu Fragen der Beziehungen zwischen Juden und  (In: „Juristenzeitung” 1951, Heft 14, S. 797)  Nichtjuden geäußert wird, bleibt im Rahmen eines indif-  Max Brod, Die Musik Israels. Wizo, Tel Aviv, 1951.  ferentistischen Humanismus (S. 151 f), ohne im allgemei-  Dieses kleine Buch sollten nicht nur Musiker lesen, son-  nen ausdrücklicher Richtigstellung zu bedürfen, Vermerkt  dern alle, die sich mit dem Problem der jüdischen Existenz  sei immerhin die etwas befremdliche Notiz über Palästina:;  und der jüdischen Eigenart auseinandersetzen. Was Max  „Nach jüdischer Geschichtsschreibung haben die Juden  Brod zu diesem Thema zu sagen hat und wie er es am  dort mehr als siebzehn Jahrhunderte lang bis zum Jahre  Beispiel der so oft in Frage gestellten jüdischen Musik  70 v.” (!) „Chr, gewohnt ... No Commentary.,  K. Th,  Bibliographische Notizen  Beumer, P. Johannes SJ., Die Gottesschau des Moses. In:  Demnitz, Hildegard, Die alten Geschichten vom Kain und  seinem Weib..  und von manchem anderen. Eindrucks-  ‚Geist und Leben, Zeitschrift für Aszese und Mystik' 21, 3  (Juni 1948), S. 221—230. Der Nachweis aus Ex, 34 und  volle und nachdenkenswerte Meditationen zu Erzählun-  Num 12, daß dem Mose eine unmittelbare Schau des gött-  gen des AT. In: Frankfurter Hefte VII, 3, S. 183 ff., dem  lichen Wesens zugesprochen wird als echteste „mysti-  Märzheft 1952, worin sich auch weitere Beiträge zum  sche Erkenntnis, die den Glauben vervollkommnet, ohne  Christlich- und deutsch-jüdischen Verhältnis finden: von  ihn aufzuheben, ausgerichtet... auf die Schau von Ange-  W. Dirks (Israel und die Deutschen), R. Hagelstange, Eva  sicht zu Angesicht , ..”  Noack-Mosse, Nelly Sachs, M. Stier, K. Thieme — und  25No Commentary.,
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cht rAN Angesicht .bewußtsein schuf und seitdem sich der neue israelische  erläutert, ist wertvoll und aufschlußreich auch für Nicht-  Palastina-Staat konstituierte, kamen die Kontroversen in  Musiker,  neue Bewegung. Auch der Verfasser des vorliegenden  Von großem Interesse ist der Abschnitt über die jüdischen  Buches, katholischer Theologe und hervorragender Ken-  Cantıllatıonen. Der Ausdruck bezieht sich auf die sehr  ner des gesamten Materials, geht von dieser neuen Situa-  alten, formelhaften Wendungen, die noch heute zum Vor-  tion aus, Es handelt sıch um den alten und doch so er-  tragen aus der Schrıft verwendet werden. Solche Melodie-  schreckend aktuellen Schuldbeweis: um dıe Schuld jüdi-  kerne, „Lıedsplitter“, wie sie Brod nennt, kennen auch die  scher Relıgionsfanatiker der sadduzäısch-pharisäischen  christlichen Musıker aus dem gregorianischen Choral und  Epoche oder des gesamten judischen Volkes jener Zeit;  aus dem Lıed in den Vulgarsprachen, hauptsachlich dann,  um die Frage zugleıch, ob eın Teil dieser rechtlichen oder  wenn es sich um sprachgebundene, mıtteilende Lieder, im  moralıschen Schuld auf den kuhlen Romer abwäalzbar ist.  Geistlichen um Bekenntnislieder handelt. Die Erkenntnis,  Kann dieser Gıftstoff, der das Leben und Schıicksal ganzer  daß nicht die einzelnen Tone, sondern zunachst das Motiv,  Volker verdarb, beseitıgt, neutralisiert oder durch neue  also eine Tongruppe bildlich dargestellt wurde, und daß  Beweısfuhrung psychisch uberwunden werden? Oder  es heute darum geht, solche Tongruppen als ganze Ge-  konnen wir uns durchringen zu der chrıstlichen Über-  bilde, als musıkalısche Worte zu hören, bevor wir sie in  zeugung, daß jene Schuld, wem auch immer sie zufalle  Tone (wie das Wort ın Buchstaben) auflösen, taucht heute  und wie sie geartet sei, als „felix culpa' (S. 130) zum  überall auf. Wenn judische Musiker und Musikwissen-  Heil der Welt begangen sei?  schaftler diese Wendungen zu neuem Leben wecken und  Dıe Darstellung Blinzlers ıst von kaum mehr uüberbiet-  somit eine „moderne“ zeitgemäße Musik schaffen, so sind  barer wissenschaftlicher Grundlıchkeit und Sorgtalt, Er  sie in der Art ihres Komponierens mit vielen ihrer christ-  stellt das Problem mit der gesamten Schärfe und unter-  lichen Kollegen verbundet, die heute aus der nie ver-  sucht den Prozeßverlauf bis in die feinsten Details, Er er-  sagenden Vıtalität der sogenannten „alten Kirchenton-  ortert nach allen Seiten hin den Anteil der jüdischen Be-  arten“ schöpfen. Sind doch diese entstanden aus dem Zu-  horde, deren Kompetenzen beschränkt waren, und den  sammenstellen solcher Wendungen in verschiedenen „Ar-  des Statthalters, dessen zynische Haltung auch dann un-  ten“, indem sie sich je und je um einen anderen „Ton“  verständlich ist, wenn wir ihm nur den geringeren äuße-  gruppieren. Daß diese sich so bildenden „Tonarten“ min-  ren Anteil zur Last legen, Zahlreiche Exkurse (S. 131 ff.)  destens zum Teil aus der hebräischen Sprache stammen,  entlasten mit ihrer Behandlung der Ergänzungsfragen den  wird im vorliegenden Buche dargelegt. Daß die gleichen  klaren Gedankengang. Das Ergebnis ist ein Sowohl — Als  Wendungen bei den Juden zu einer spezifisch jüdischen  auch, Das jüdische Synedrium ist, so lautet das Endurteil,  Musik führen, d. h. zu einer Musik, die auch im Instru-  vorab schuldig, weil es einen haßerfüllten, rechtlich we-  mentalen abhängig bleibt von der hebräischen Sprach-  der fundierten noch notwendigen Urteilsspruch fällte;  melodik und vom hebräischen Worthrythmus, darüber  das jüdische Volk ist durch seinen Wankelmut — vom  hinaus aber eine typisch jüdische Mentalität spiegelt, ist  „Hosiannah” bis zum „Kreuzigt ihn!” — mitschuldig ge-  einleuchtend und wird von Max Brod an Hand vieler Bei-  worden; aber auch Pontius Pilatus hat den Tod des un-  spiele und Vergleiche erhärtet.  schuldigen Gottessohnes zu verantworten, weil er ernst-  So zeigt diese Studie eine Möglichkeit, die zu dem Ziel  haft zweifelte und doch Unrecht geschehen ließ,  führt, das innerhalb der christlich-jüdischen Arbeitsge-  Die Lektüre ist erschütternd, wie nur je ein Prozeßbericht  meinschaft angestrebt wird: die Eigenart des jüdischen  erschüttern kann. Das Anliegen des Verfassers ist ge-  Volkes mit der Eigenart der christlichen Umwelt zu ver-  rechtfertigt und sein Urteil über die Dinge weithin über-  gleichen; Gemeinsames und Fremdes zunächst zu erken-  zeugend. Und trotzdem bleibt neben den vielen Frage-  nen und zu deuten, um dadurch zu einem besseren gegen-  seitigen Verständnis zu gelangen.  Ina Lohr/Basel.  zeichen eine tiefe Leere. Die Fragezeichen wird der  Rechtshistoriker dort setzen, wo er bezweifelt, ob soviel  Martin Buber, Recht und Unrecht. — Deutung einiger  juristische Denkschärfe — mehr, als ein Jurist anzuwen-  Psalmen, Hrsg. von Hans Urs von Balthasar. „Sammlung  den und hinzunehmen bereit ist — den Quellen, den Be-  richten der Evangelisten zumal, und ihrer Auslegung ent-  Klosterberg“. Verlag Benno Schwabe. Basel 1952. 76 Seiten.  Es gibt kaum ein Buch, das geeigneter wäre, gerade auch  spricht. Das Gefühl der Enttäuschung gilt einem tieferen,  einen christlichen Leser in Bubers Bibelverständnis ein-  den juristisch-dogmatischen Rahmen sprengenden Pro-  zuführen — und es ihn schätzen zu lehren, Was hier etwa  blem. Das Suchen nach Schuld, Mitschuld oder Unschuld  zum 14. (13.) Psalm gesagt wird (o.S. 9!), zum 82. (81.)  führt, so ahnen wir, hier zu keinem letzten Ziel, Ohne den  Kreuzestod Jesu Christi kein Heil — ohne den Richter-  und vor allem wunderbar trostreich zum 73. (72.), das  spruch seiner jüudischen oder romischen Richter keine  wird wohl jeder gläubige Christ nur dankbar annehmen  können; höchstens gegenüber Bubers Ausdeutung des  Erlösung! Suchen wir nicht überall zuviel nach Schuld?  1. Psalms möchten wir einige Vorbehalte (wegen viel-  Sollen und dürfen wir, die wir alle ‚gläubige Christen oder  leicht allzu großer Subtilität der Interpretation) anbrin-  nur christlicher humanitas Huldigende, von dieser Schuld  zehren, urteilen über die Träger der felix culpa? Ich  gen; das Ganze aber ist ein Meisterwerk, das wir gerade  meine, wir sollten uns für mitschuldig erklären, weil Feh-  auch angesichts seines geringen Preises nicht warm ge-  nug empfehlen können.  ]en menschlich, nicht nur jüdisch oder römisch ist, und  Catherine Owens Peare,  Albert Einstein. Europäische  im übrigen des Dankes voll sein: nicht gegenüber den  Juden und nicht gegenüber den Heiden, sondern dem ge-  Verlagsanstalt. Hamburg 1951. 201 Seiten,  genüber, der Macht hatte, zu erlauben, daß Schuld ge-  „Fuür junge Menschen” hat die Verfasserin diese fesselnde  schehe, und Macht, sie zu verhindern.  Biographie des großen Forschers geschrieben, und nicht  nur solche werden sie gewiß mit Interesse lesen. Was  Prof. Dr. Karl S. Bader, Mainz  dabei zu Fragen der Beziehungen zwischen Juden und  (In: „Juristenzeitung” 1951, Heft 14, S. 797)  Nichtjuden geäußert wird, bleibt im Rahmen eines indif-  Max Brod, Die Musik Israels. Wizo, Tel Aviv, 1951.  ferentistischen Humanismus (S. 151 f), ohne im allgemei-  Dieses kleine Buch sollten nicht nur Musiker lesen, son-  nen ausdrücklicher Richtigstellung zu bedürfen, Vermerkt  dern alle, die sich mit dem Problem der jüdischen Existenz  sei immerhin die etwas befremdliche Notiz über Palästina:;  und der jüdischen Eigenart auseinandersetzen. Was Max  „Nach jüdischer Geschichtsschreibung haben die Juden  Brod zu diesem Thema zu sagen hat und wie er es am  dort mehr als siebzehn Jahrhunderte lang bis zum Jahre  Beispiel der so oft in Frage gestellten jüdischen Musik  70 v.” (!) „Chr, gewohnt ... No Commentary.,  K. Th,  Bibliographische Notizen  Beumer, P. Johannes SJ., Die Gottesschau des Moses. In:  Demnitz, Hildegard, Die alten Geschichten vom Kain und  seinem Weib..  und von manchem anderen. Eindrucks-  ‚Geist und Leben, Zeitschrift für Aszese und Mystik' 21, 3  (Juni 1948), S. 221—230. Der Nachweis aus Ex, 34 und  volle und nachdenkenswerte Meditationen zu Erzählun-  Num 12, daß dem Mose eine unmittelbare Schau des gött-  gen des AT. In: Frankfurter Hefte VII, 3, S. 183 ff., dem  lichen Wesens zugesprochen wird als echteste „mysti-  Märzheft 1952, worin sich auch weitere Beiträge zum  sche Erkenntnis, die den Glauben vervollkommnet, ohne  Christlich- und deutsch-jüdischen Verhältnis finden: von  ihn aufzuheben, ausgerichtet... auf die Schau von Ange-  W. Dirks (Israel und die Deutschen), R. Hagelstange, Eva  sicht zu Angesicht , ..”  Noack-Mosse, Nelly Sachs, M. Stier, K. Thieme — und  25Noack-Mosse, eliy Sachs, ler, I1hlıeme ınd
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bewußtsein schuf und seitdem sich der neue israelische 
Palastina-Staat konstituierte, kamen die Kontroversen in 
neue Bewegung. Auch der Verfasser des vorliegenden 
Buches, katholischer Theologe und hervorragender Ken-
ner des gesamten Materials, geht von dieser neuen Situa-
tion aus. Es handelt sich um den alten und doch so er-
schreckend aktuellen Schuldbeweis: um die Schuld jüdi-
scher Religionsfanatiker der sadduzäisch-pharisäischen 
Epoche oder des gesamten judischen Volkes jener Zeit; 
um die Frage zugleich, ob ein Teil dieser rechtlichen oder 
moralischen Schuld auf den kuhlen Romer abwälzbar ist. 
Kann dieser Giftstoff, der das Leben und Schicksal ganzer 
Volker verdarb, beseitigt, neutralisiert oder durch neue 
Beweisfuhrung psychisch uberwunden werden? Oder 
konnen wir uns durchringen zu der christlichen Über-
zeugung, daß jene Schuld, wem auch immer sie zufalle 
und wie sie geartet sei, als „felix culpa" (S. 130) zum 
Heil der Welt begangen sei? 
Die Darstellung Blinzlers ist von kaum mehr überbiet-
barer wissenschaftlicher Grundlichkeit und Sorgtalt. Er 
stellt das Problem mit der gesamten Schärfe und unter-
sucht den Prozeßverlauf bis in die feinsten Details. Er er-
ortert nach allen Seiten hin den Anteil der jüdischen Be-
horde, deren Kompetenzen beschränkt waren, und den 
des Statthalters, dessen zynische Haltung auch dann un-
verständlich ist, wenn wir ihm nur den geringeren äuße-
ren Anteil zur Last legen. Zahlreiche Exkurse (S. 131 ff.) 
entlasten mit ihrer Behandlung der Ergänzungsfragen den 
klaren Gedankengang. Das Ergebnis ist ein Sowohl — Als 
auch. Das jüdische Synedrium ist, so lautet das Endurteil, 
vorab schuldig, weil es einen haßerfüllten, rechtlich we-
der fundierten noch notwendigen Urteilsspruch fällte; 
das jüdische Volk ist durch seinen Wankelmut — vom 
,,Hosiannah" bis zum „Kreuzigt ihn!" — mitschuldig ge-
worden; aber auch Pontius Pilatus hat den Tod des un-
schuldigen Gottessohnes zu verantworten, weil er ernst-
haft zweifelte und doch Unrecht geschehen ließ. 
Die Lektüre ist erschütternd, wie nur je ein Prozeßbericht 
erschüttern kann. Das Anliegen des Verfassers ist ge-
rechtfertigt und sein Urteil über die Dinge weithin über-
zeugend. Und trotzdem bleibt neben den vielen Frage-
zeichen eine tiefe Leere. Die Fragezeichen wird der 
Rechtshistoriker dort setzen, wo er bezweifelt, ob soviel 
juristische Denkschärfe — mehr, als ein Jurist anzuwen-
den und hinzunehmen bereit ist — den Quellen, den Be-
richten der Evangelisten zumal, und ihrer Auslegung ent-
spricht. Das Gefühl der Enttäuschung gilt einem tieferen, 
den juristisch-dogmatischen Rahmen sprengenden Pro-
blem. Das Suchen nach Schuld, Mitschuld oder Unschuld 
führt, so ahnen wir, hier zu keinem letzten Ziel. Ohne den 
Kreuzestod Jesu Christi kein Heil — ohne den Richter-
spruch seiner jüdischen oder romischen Richter keine 
Erlösung! Suchen wir nicht überall zuviel nach Schuld? 
Sollen und dürfen wir, die wir alle ,gläubige Christen oder 
nur christlicher humanitas Huldigende, von dieser Schuld 
zehren, urteilen über die Träger der felix culpa? Ich 
meine, wir sollten uns für mitschuldig erklären, weil Feh-
len menschlich, nicht nur jüdisch oder römisch ist, und 
im übrigen des Dankes voll sein: nicht gegenüber den 
Juden und nicht gegenüber den Heiden, sondern dem ge-
genüber, der Macht hatte, zu erlauben, daß Schuld ge-
schehe, und Macht, sie zu verhindern. 

Prof. Dr. Karl S. Bader, Mainz 
(In: „Juristenzeitung" 1951, Heft 14, S. 797) 

Max Brod, Die Musik Israels. Wizo, Tel Aviv, 1951. 
Dieses kleine Buch sollten nicht nur Musiker lesen, son-
dern alle, die sich mit dem Problem der jüdischen Existenz 
und der jüdischen Eigenart auseinandersetzen. Was Max 
Brod zu diesem Thema zu sagen hat und wie er es am 
Beispiel der so oft in Frage gestellten jüdischen Musik 

erläutert, ist wertvoll und aufschlußreich auch für Nicht-
Musiker. 
Von großem Interesse ist der Abschnitt über die jüdischen 
Cantillationen. Der Ausdruck bezieht sich auf die sehr 
alten, formelhaften Wendungen, die noch heute zum Vor-
tragen aus der Schrift verwendet werden. Solche Melodie-
kerne, „Liedsplitter", wie sie Brod nennt, kennen auch die 
christlichen Musiker aus dem gregorianischen Choral und 
aus dem Lied in den Vulgarsprachen, hauptsachlich dann, 
wenn es sich um sprachgebundene, mitteilende Lieder, im 
Geistlichen um Bekenntnislieder handelt. Die Erkenntnis, 
daß nicht die einzelnen Tone, sondern zunachst das Motiv, 
also eine Tongruppe bildlich dargestellt wurde, und daß 
es heute darum geht, solche Tongruppen als ganze Ge-
bilde, als musikalische Worte zu hören, bevor wir sie in 
Tone (wie das Wort in Buchstaben) auflösen, taucht heute 
überall auf. Wenn judische Musiker und Musikwissen-
schaftler diese Wendungen zu neuem Leben wecken und 
somit eine „moderne" zeitgemäße Musik schaffen, so sind 
sie in der Art ihres Komponierens mit vielen ihrer christ-
lichen Kollegen verbundet, die heute aus der nie ver-
sagenden Vitalität der sogenannten „alten Kirchenton-
arten" schöpfen. Sind doch diese entstanden aus dem Zu-
sammenstellen solcher Wendungen in verschiedenen „Ar-
ten", indem sie sich je und je um einen anderen „Ton" 
gruppieren. Daß diese sich so bildenden „Tonarten" min-
destens zum Teil aus der hebräischen Sprache stammen, 
wird im vorliegenden Buche dargelegt. Daß die gleichen 
Wendungen bei den Juden zu einer spezifisch jüdischen 
Musik führen, d. h. zu einer Musik, die auch im Instru-
mentalen abhängig bleibt von der hebräischen Sprach-
melodik und vom hebräischen Worthrythmus, darüber 
hinaus aber eine typisch jüdische Mentalität spiegelt, ist 
einleuchtend und wird von Max Brod an Hand vieler Bei-
spiele und Vergleiche erhärtet. 
So zeigt diese Studie eine Möglichkeit, die zu dem Ziel 
führt, das innerhalb der christlich-jüdischen Arbeitsge-
meinschaft angestrebt wird: die Eigenart des jüdischen 
Volkes mit der Eigenart der christlichen Umwelt zu ver-
gleichen; Gemeinsames und Fremdes zunächst zu erken-
nen und zu deuten, um dadurch zu einem besseren gegen-
seitigen Verständnis zu gelangen. Ina Lohr/Basel. 

Martin Buber, Recht und Unrecht. — Deutung einiger 
Psalmen. Hrsg. von Hans Urs von Balthasar. „Sammlung 
Klosterberg". Verlag Benno Schwabe. Basel 1952. 76 Seiten. 
Es gibt kaum ein Buch, das geeigneter wäre, gerade auch 
einen christlichen Leser in Bubers Bibelverständnis ein-
zuführen — und es ihn schätzen zu lehren. Was hier etwa 
zum 14. (13.) Psalm gesagt wird (o.S. 9!), zum 82. (81.) 
und vor allem wunderbar trostreich zum 73. (72.), das 
wird wohl jeder gläubige Christ nur dankbar annehmen 
können; höchstens gegenüber Bubers Ausdeutung des 
1. Psalms möchten wir einige Vorbehalte (wegen viel-
leicht allzu großer Subtilität der Interpretation) anbrin-
gen; das Ganze aber ist ein Meisterwerk, das wir gerade 
auch angesichts seines geringen Preises nicht warm ge-
nug empfehlen können. 
Catherine Owens Peare, Albert Einstein. Europäische 
Verlagsanstalt. Hamburg 1951. 201 Seiten. 
„Für junge Menschen" hat die Verfasserin diese fesselnde 
Biographie des großen Forschers geschrieben, und nicht 
nur solche werden sie gewiß mit Interesse lesen. Was 
dabei zu Fragen der Beziehungen zwischen Juden und 
Nichtjuden geäußert wird, bleibt im Rahmen eines indif-
ferentistischen Humanismus (S. 151 f), ohne im allgemei-
nen ausdrücklicher Richtigstellung zu bedürfen. Vermerkt 
sei immerhin die etwas befremdliche Notiz über Palästina: 
„Nach jüdischer Geschichtsschreibung haben die Juden 
dort mehr als siebzehn Jahrhunderte lang bis zum Jahre 
70 v." (!) „Chr. gewohnt ..." No Commentary. K. Th. 
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